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Der Preis des Mitgefühls
VON BILL KNOTT

„Jesus aber sprach: Es hat mich jemand berührt; denn ich habe gespürt, dass 
eine Kraft von mir ausgegangen ist.“ (Lk 8,46)

In meiner täglichen Zeit mit Gott las ich ein Buch über die Heilungswun-
der Christi. Jeden Morgen schwelgte ich einem tieferen Verständnis vom so-
zialen und kulturellen Kontext der zahlreichen Wunder Jesu; die bemerkens-
werte Sensibilität, die er gegenüber den von der Gesellschaft ausgegrenzten 
Menschen zeigte; die Bereitschaft des behutsamen Heilands, sich mit seiner 
Fürsorge auf die einzigartigen Bedürfnisse jedes Einzelnen einzustellen.

Aber als ich zu der Geschichte von der Frau in der Menge kam, die gesund 
wurde, als sie den Saum seines Gewandes berührte, hielt ich inne, um die 
zentrale Aussage des Autors aufzunehmen.

Es kostete Jesus etwas, Verletzte zu heilen, stellte er fest. Es ging Energie von 
ihm aus, und er merkte es.

Wie viele meiner adventistischen Altersgenossen verstand auch ich unter 
„Mitgefühl“ all die einfachen Dinge, die wir im Dienst für die Leute taten, die 
es nicht so gut hatten wie wir. Wir sangen mit Singgruppen in Seniorenhei-
men. Wir sammelten Konserven mit Lebensmitteln bei unseren Nachbarn, 
damit sie an diejenigen verteilt werden konnten, die durch das soziale Netz 
fielen. Im Dezember gingen wir während der jährlichen Haussammlungs-
aktion bei Schnee und Eis von Tür zu Tür und baten um „Dollars für die 
Bedürftigen“.

Aber abgesehen von der gelegentlichen Unannehmlichkeit, bei klirrender 
Kälte an Haustüren zu läuten, kostete es mich und meine Altersgenossen 
nur sehr wenig. Wir investierten, was wir übrig hatten – den Überschuss 
unserer Zeit und Energie – und auch das normalerweise nur, wenn es in 
bereits bestehende Pläne für Arbeit, Spiel oder Studium passte.

An jenem Morgen vor langer Zeit ging mir die gähnende Kluft zwischen 
dem leichten Geben aus dem Überfluss und der tiefen persönlichen Hin-
gabe auf, mit der Jesus den Bedürftigen begegnete. Wie konnte ich – mit den 
Worten eines christlichen Liedes ausgedrückt – „etwas anbieten, das mich 

nichts kostete“?
Und so begann sich meine Welt durch Gnade zu 

verändern – oft langsam, manchmal gebremst durch 
Stolz oder Eile. Ich lernte, das Mitgefühl Christi als das 
Geschenk seiner Fürsorge und seiner Zeit zu schät-
zen – beides kostete ihn etwas und würde mich etwas 
kosten. Ich lernte, die gottesfürchtigen Männer und 
Frauen zu schätzen, die das Mitgefühl Jesu praktizier-
ten, indem sie den Preis zahlten und mir ihre Zeit und 

Liebe gaben. Ich sah in ihnen das Bild meines Erlösers und Heilandes und 
lernte, über meinen Freundeskreis hinaus für Menschen zu beten.

Mitgefühl ist, wie jede andere Tugend auch, immer eine „Baustelle“. In der 
Gnade lernen wir die tiefere Bedeutung von Dingen, die wir zu verstehen 
glaubten. Unsere Sicht wird klarer, unsere Hände öffnen sich, unsere Herzen 
erwärmen sich. Wir öffnen mehr als unsere Brieftaschen und Geldbörsen. 
Und im Experimentierfeld jeder Gemeinde fangen wir an, die Freundlichkeit 
und Selbsthingabe einzuüben, die noch immer in Stadtviertel, Favelas, Be-
zirke, Arrondissements, Barrios und Barackensiedlungen gebracht werden 
müssen. 

Die Kirche, der ich angehören möchte, ist … mitfühlend.

Die Gemeinde, zu 
der ich gehören 
möchte, ist …

Wir glauben an die Macht des Gebets und freuen uns über Gebetsanliegen, für die wir während unserer Mitarbeiter-Andacht jeden 
Mittwochmorgen beten können. Gebetsanliegen können an folgende E-Mail-Adresse geschickt werden: prayer@adventistworld.org. 
Bitte bete auch für uns in unserem gemeinsamen Bemühen, Gottes Reich zu bauen.
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AugenBlick

Dieser zylinderförmige Stein mit einer Inschrift wurde 
in einem 3000 Jahre alten Tempel in Chirbet Ataruz in 
Jordanien entdeckt. Die Inschrift bezieht sich auf eine 
Schlacht, die der revoltierende moabitische König Mescha 
gegen einen König von Israel führte und gewann. Es ist  
möglicherweise die früheste bekannte schriftliche 
Erwähnung des Namens „Hebräer“. Der Stein wurde  
von Chang-ho Ji, Archäologe und Professor an der  
La Sierra University, und einigen Studenten der  
Universität gefunden. 
Foto: Christopher Rollston
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Bekanntmachung 
der ordentlichen 
Mitgliederver
sammlung der 
Körperschaft der 
Generalkonferenz 
der Siebenten-
Tags-Adventisten2

Hiermit wird bekannt gegeben, 

dass die nächste reguläre 

Mitgliederversammlung der 

Körperschaft der General- 

konferenz der Siebenten-Tags-

Adventisten am Sonntag, den 

28. Juni 2020, im Lucas Oil 

Stadium in Indianapolis, im US-

Bundesstaat Indiana, stattfindet, 

um alle vor der Versammlung 

vorgebrachten Angelegenheiten 

abzuwickeln. Die Mitglieder der 

Körperschaft sind die Delegierten 

der 61. Vollversammlung der 

Generalkonferenz.

Daisy Jane F. Orion 

Körperschaftssekretärin

2 �Auch diese Ankündigung muss aus rechtlichen Gründen 
veröffentlicht werden.

„Vom Tag meiner 
Inhafierung an betete 
ich, dass Gott die 
Situation nutzen 
möge, um seinen 
Namen in ganz Angola 
zu verherrlichen. Gott 
hat genau das getan.“

Burns Musa Sibanda, Schatz-

meister des Nordost-Angola-Ver-

bands mit Missionsstatus, der 62 

Tage im Gefängnis saß. Sibanda 

war gemeinsam mit drei weiteren 

Pastoren und zwei Laiengliedern 

fälschlicherweise der Entführung 

und Erpressung in einem Fall be-

schuldigt, der von Kirchenleitern 

und der Regierung mit der gras-

sierenden Korruption im Land in 

Verbindung gebracht wird. Auf einer 

Reise nach Angola traf der Präsi-

dent der Weltkirchenleitung der 

Siebenten-Tags-Adventisten, Ted N. 

C. Wilson, vor kurzem den Präsiden-

ten von Angola, João Lourenço, und 

andere Beamte, um ihnen für ihr 

Eingreifen in dem Fall zu danken.

Vollversammlung  
der General-
konferenz 20201

Hiermit wird offiziell bekannt 

gegeben, dass die 61. Vollver-

sammlung der Generalkonferenz 

der Siebenten-Tags-Adventisten 

vom 25. Juni bis 4. Juli 2020 im 

Lucas Oil Stadium in Indianapo-

lis, im US-Bundesstaat Indiana, 

stattfindet. Die erste Sitzung 

beginnt am 25. Juni 2020 um 

8.00 Uhr. Alle ordnungsgemäß 

zugelassenen Delegierten sind 

aufgefordert, anwesend zu sein. 

Ted N. C. Wilson,  

Präsident der Generalkonferenz

G. T. Ng,  

Sekretär der Generalkonferenz

1 �Die GK-Vollversammlung wurde wegen der weltweiten 
Corona-Pandemie auf 20.–25. Mai 2021 verschoben. Aus 
rechtlichen Gründen muss diese Ankündigung trotzdem 
veröffentlicht werden.

 150
Teilnehmer aus Indien, Nepal, Bang

ladesch, Malaysia und den USA 

waren bei einer kürzlich in Indien ab-

gehaltenen Konferenz für Führungs-

kräfte im Gesundheitswesen, die 

von Loma Linda University Health 

und Adventist Health International 

organisiert wurde. Die Konferenz 

befasste sich mit fünf Bausteinen 

des Gesundheitssystems: strategi-

sche Planung, Personalentwicklung, 

Gesundheitsinformationssysteme, 

Finanzen und Führung. Anhand 

von Peer-Konsultationen übten die 

Teilnehmer die Lösung eines konkre-

ten Problems in einer Institution.

„Weil die Gruppe derer, die 
einem geistlichen Beruf 
nachgehen, bisher noch kaum 
erforscht wurde, ist es wichtig, 
dass wir einen besseren 
Einblick in ihr geistiges und 
emotionales Wohlbefinden 
und in Möglichkeiten zur 
Milderung von Problemen 
erhalten, wo diese vorhanden 
sind. Unser letztliches Ziel ist 
es, besser zu verstehen, wie 
wir uns am besten um unsere 
Geistlichen und die Gruppen,  
denen sie dienen, kümmern 
und sie unterstützen können.“

Martin Shaw, Forschungsleiter einer 

neuen Studie, die von der in Florida 

ansässigen AdventHealth University 

und AdventHealth, einem der größ-

ten konfessionellen Gesundheitssys-

teme Nordamerikas, durchgeführt 

wird. Ziel der Studie ist ein besseres 

Verständnis von Gesundheit und 

Wohlbefinden der Geistlichen.

„Unsere Mission als Kirche ist es, zu 
dienen, und wir wollen nicht, dass 
Kinder noch mehr vom Schuljahr 
versäumen, als sie bereits 
versäumt haben.“

José Rodríguez, Vorsteher des Puerto 

Rico-Verbands. Nachdem mehr als 

800 öffentliche Schulen nach einer 

Reihe von Erdbeben Anfang 2020 

schließen mussten, bot die Kirche der 

Siebenten-Tags-Adventisten in Puerto 

Rico die kostenlose Aufnahme von 

Kindern in von ihrer Kirche betriebe-

nen Schulen an. Mehr als 130 Schü- 

lerinnen und Schüler machten von 

dem Angebot Gebrauch. Einige 

Gemeindeschulen, die beschädigt 

oder völlig zerstört wurden, been-

den das Schuljahr in provisorischen 

Zelten, die extra errichtet wurden. 

Kurznachrichten
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Ein persönlicher
Gott Auf der ganzen Welt wurden Adventisten 

gefragt: Glaubst du an einen persönlichen Gott,  

der eine Beziehung zu den Menschen sucht?

Quelle: Adventist Global Member  

Survey 2018, n = 57,520

73,5% Stimme voll und ganz zu

20,5% Stimme eher zu

2,9% Bin mir nicht sicher

1,5% Stimme nicht zu

1,6% Stimme gar nicht zu

Kirchenleiter und andere Personen beim feierlichen 
Durchschneiden eines roten Bandes an der Adventist National 
School in Jordaniens Hauptstadt Amman am 29. Januar 2020.

Foto: Chanmin Chung, MENA

2150
Quadratmeter umfasst die jüngst 

erweiterte Adventist National  

School in Jordanien. Die adventis- 

tische Schule in Jordanien ist seit  

78 Jahren in Betrieb und hat sich  

vor kurzem größenmäßig ver

doppelt, da das Angebot um 

außerschulische Kurse in Gesund-

heit, Sprache und Musik für die 

lokale Bevölkerung erweitert 

wurde. Die Schule, die in einem 

beliebten Restaurant- und Ein-

kaufsviertel in der Nähe des Stadt-

zentrums von Amman liegt, wird 

auch Englischkurse anbieten.

„Unsere Brüder und 
Schwestern in China 
stützen sich täglich 
auf die Kraft des Herrn. 
Außerdem tun sie alles,  
was sie können, um 
Krankenhäuser und 
Gesundheitshelfer an 
vorderster Front in  
dieser schwierigen  
Zeit zu unterstützen.
Robert Folkenberg jr., Vorsteher des 

Chinesischen Verbands mit Missi-

onsstatus, als er den Tod des ersten 

Adventisten in China durch das 

neuartige Coronavirus vermeldete.

Kurznachrichten

Richtigstellung

In der Märzausgabe ist uns auf 

der Seite 24 ein Fehler unter-

laufen. Die Ehefrau, die auf dem 

Foto hinter John Loughborough 

zu sehen ist, ist nicht seine 

erste Ehefrau Maggie, die be-

reits 1875 verstarb, drei Jahre 

bevor er nach England ging. 

Später heiratete er Anna Mariah 

Driscoll. Sie ist es, die auf dem 

Foto hinter ihrem Mann steht.
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Foto: Sven Scheuermeier

Laut einer Studie der Loma Linda 
University Health hätte ein weltweiter 
Umstieg auf eine vegetarische Ernäh-
rung erhebliche Auswirkungen im 
Kampf gegen die Erderwärmung und 
andere Umweltprobleme.

Die Nahrungsmittelproduktion ist eine 
der Hauptursachen für den Anstieg der 
Treibhausgasemissionen; sie verbraucht 
70 Prozent des Frischwassers und ist für 
80 Prozent der weltweiten Entwaldung 
verantwortlich. Als mögliche Lösungen 
für diese Umweltprobleme werden die 
Verbesserung der Agrartechnik und die 
Reduzierung von Lebensmittelabfällen 
genannt. Doch Joan Sabaté, Professor 
für Ernährung und Epidemiologie an der 
Fakultät für Gesundheitswesen (Public 
Health) der Loma-Linda-Universität, 
fand heraus, dass sich Veränderungen 
bei der Wahl der Lebensmittel und der 
Ernährungsmuster weitaus positiver auf 
die ökologische Nachhaltigkeit auswir-
ken würden.

Unter dem Titel „Vegetarian Diets: 
Planetary Health and Its Alignment With 
Human Health“ (Vegetarische Ernäh-
rungsformen: Die Gesundheit unseres 
Planeten und ihre Verbindung mit der 
Gesundheit des Menschen) ist eine Meta-
Analyse erschienen, die anhand von 49 

veröffentlichten Forschungsstudien die 
Auswirkungen einer vegetarischen und 
veganen Ernährung auf die Treibhaus-
gasemissionen sowie die Wasser- und 
Bodennutzung untersucht. Nach 
Auswertung der Informationen aus den 
49 Studien, kam Sabaté zu dem Schluss, 
dass eine Umstellung von den der-
zeitigen Ernährungsgewohnheiten auf 
eine ovo-lakto-vegetarische oder vegane 
Ernährung die Treibhausgasemissionen 
um durchschnittlich 35 Prozent, die 
Bodennutzung für die Nahrungsmittel-
produktion um durchschnittlich 42 
Prozent und den landwirtschaftlichen 
Wasserverbrauch um durchschnittlich 
28 Prozent senken würde.

„Es gibt bereits viele Studien, die 
die gesundheitlichen Vorteile einer 
vegetarischen und veganen Ernährung 
klar nachgewiesen haben. Diese Analyse 
bestätigt, dass die Umstellung auf 
diese Ernährungsformen auch deutlich 
umweltfreundlicher ist“, erklärte Sabaté.

Sabaté leitet das Forschungspro-
gramm für Umwelternährung an der 
Fakultät für Gesundheitswesen (Public 
Health) der Loma-Linda-Universität, 
in dem erforscht wird, wie sich die 
Wahl von Lebensmitteln auf Umwelt 
und Gesundheit auswirken. Ziel des 

Programms ist letztlich, die Nachhaltig-
keit, Gesundheit und Verteilungsge-
rechtigkeit der Ernährungssysteme 
zu verbessern. Außerdem ist Sabaté 
Herausgeber des 2019 erschienenen 
Buches Environmental Nutrition: 
Connecting Health and Nutrition with 
Environmentally Sustainable Diets.

Obwohl der Bereich der nachhaltigen 
Ernährung und seiner Auswirkungen 
auf die Umwelt noch in den Kinder-
schuhen steckt, sagt Sabaté, dass er 
bereits an einer Reihe von Forschungs-
studien teilgenommen hat, die einen 
klaren Zusammenhang zwischen 
Ernährung und Klimafaktoren zeigen. 
Sabaté und andere Wissenschaftler, 
die im Forschungsprogramm für 
Umwelternährung an der Fakultät für 
Gesundheitswesen (Public Health) der 
Loma-Linda-Universität arbeiten, haben 
mehr als 30 Arbeiten veröffentlicht, 
die den Zusammenhang zwischen der 
Wahl der Lebensmittel, ökologischer 
Nachhaltigkeit und der Gesundheit der 
Bevölkerung untersuchten.

Sabaté hält weitere Forschung 
darüber für erforderlich, wie sich Ver-
änderungen in der Landwirtschaft auf 
die Umwelt in Ländern mit niedrigem 
und mittlerem Einkommen auswirken. 
Und er weist auf die Notwendigkeit hin, 
den Betrieb landwirtschaftlicher Groß-
unternehmen und die Methoden kleiner 
landwirtschaftlicher Familienbetriebe 
vergleichend zu erforschen.

„In Gesellschaften, in denen der täg-
liche Fleischkonsum sozialer Standard 
ist, stellt die drastische Reduzierung des 
Fleischkonsums eine große Heraus-
forderung dar“, erklärte Sabaté. „In 
Ländern mit niedrigem und mittlerem 
Einkommen könnte sich der Verzicht auf 
Fleisch nachteilig auf den ohnehin schon 
schlechten Ernährungszustand dieser 
Bevölkerungsgruppen auswirken.“ 

Aus aller Welt

Von Larry Becker, Loma Linda University Health News

Reduktion von Treibhausgasen, 
Boden- und Wassernutzung 
durch Änderung von Ernährungs
gewohnheiten möglich

Niedrigerer Fleischkonsum laut Studie ein 
Schlüssel zur Bekämpfung der Erderwärmung
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Foto: Danijela Schubert Facebook, Adventist Record

Ähnlich verhält es sich bei der 
Madang-Manus-Mission, wo 62 beste-
hende Gemeinden 185 neue Gemein-
den gegründet haben. Insgesamt 51 
der 62 bestehenden Gemeinden in der 
Madang-Manus-Mission haben sich 
neu strukturiert, um Zweigsabbatschu-
len zu ermöglichen.

„Die Zahlen zeigen eine erstaun-
liche Zunahme, die auf eine schritt-
weise Ausbildung über drei Jahre 
hinweg zurückzuführen ist“, sagte die 
Haushalterschaftsverantwortliche der 
Abteilung Jüngerschaft in der Südpazi-
fischen Division, Christina Hawkins, 
die Schulungen in Goroka hielt. 
„Kontinuität wirkt sich positiv für das 
Reich Gottes aus.“

Neben Roennfeldt und Hawkins 
hielten auch Danijela Schubert, Nick 
Kross und Leigh Rice im Januar 2020 
Schulungen in ganz Papua-Neuguinea, 
in Madang, auf der Insel Manus, in 
Alotau, Goroka, Wewak, Vanimo, Port 
Morseby und der Zentral-Papua-Ver-
einigung.

„Ich war in Madang, und die Leute 
reisten aus der ganzen Provinz an, 
einige sogar die ganze Nacht hindurch, 
um an der Schulung teilzunehmen“, 
sagte Schubert. „Sie schliefen in engen 
Zelten, drängten sich in kleinen Klas-
senzimmern, unter Bäumen, rund um 
das Gebäude auf Beton. Eine unglaub-
liche Hingabe“, fügte sie hinzu.

Die Vortragenden konzentrierten 
sich darauf, klare, einfache Strategien 
zur Gewinnung von Jüngern zu ver-
mitteln. Dazu gehörten der Discovery 
Bibel Reading-Bibelleseplan und 
andere einfache Handlungen wie zum 
Beispiel die Beauftragung der Gemein-
deältesten, zu taufen, die regelmäßige 
Feier von Abendmahlsgottesdiensten 
an verschiedenen Orten und die Ein-
führung neuer Ressourcen. 

Informationen, die bei den jüngsten 
Pastorentreffen und Jüngerschafts-
schulungen in Papua-Neuguinea 
zusammengetragen wurden, ergaben 
ein signifikantes Gemeindewachstum 
in den letzten zwölf Monaten, das auf 
die Einführung eines Bibelleseplans 
(Discovery Bible Reading) zurückzu-
führen ist. 

Ein Beispiel: Im vergangenen Jahr 
hat die Eastern Highlands Simbu Mis-
sion 592, die Madang Manus Mission 
185 „Zweiggemeinden“ gegründet.

Kirchenleiter haben Gemeinden  
in Papua-Neuguinea geschult, um  
klare und einfache Strategien einzu
führen, wie man Menschen zu Jün- 
gern macht. Dazu gehört auch der 
Discovery Bible Reading-Bibelleseplan, 
den fast alle neuen Zweiggemeinden 
und Zweigsabbatschulen im Land 
anbieten.

„In den Städten und Regionen von 
Papua-Neuguinea, in denen die ein-
fachen, leicht nachzumachenden  
und kostenlosen ‚Vorgehensweisen 
Christi‘ angewandt werden, werden 
immer mehr Menschen zu Jüngern 
gemacht“, erklärte Peter Roennfeldt,  
der einige Ausbildungsveranstaltun- 
gen für Jüngerschaft leitete. „In den 

letzten drei Jahren hat das Team der 
Abteilung Jüngerschaft (Discipleship 
Ministry Team) der Südpazifischen 
Division konsequent den Discovery 
Bible Reading-Bibelleseplan als  
Grundlage verwendet. Jetzt werden  
aus vielen neuen Gruppen neue 
Gemeinden.“

In der Eastern Highlands Simbu 
Mission haben 222 bestehende 
Gemeinden 592 Zweiggemeinden 
gegründet, darunter selbstständige 
Gemeinden und Kleingruppen. Der 
größte Teil dieses Wachstums erfolgte 
im vergangenen Jahr dank der gezielten 
Gründung von Zweigsabbatschulen.

„Zweigsabbatschulen werden von 
Sabbatschulgesprächsgruppen geleitet, 
die als Team zusammenarbeiten und 
Familien in der Nähe ihrer Häuser ein-
laden, um zu singen und die Evangelien 
nach dem Discovery Bible Reading-
Leseplan zu lesen“, so Roennfeldt.

Von den 222 bestehenden 
Gemeinden in der Eastern Highlands 
Simbu Mission haben sich 158 neu 
strukturiert, um Zweigsabbatschulen 
zu ermöglichen; dabei wurden die 
Gesprächsgruppen entsprechend 
ihrer geographischen Lage in kleinere 
Gruppen aufgeteilt.

Gemeinsames Bibel- 
lesen während  
einer Fortbildungs
veranstaltung für 
Pastoren in Papua- 
Neuguinea macht 
den Teilnehmern  
viel Freude. 

Aus aller Welt

Von Maryellen Fairfax, Adventist Record

Kirchenleitern zufolge sind Bibel- 
leseplan und Zweigsabbatschulen 
für den Erfolg verantwortlich

Zwei Missionsverbände in Papua-Neuguinea  
gründeten 2019 fast 800 Gemeinden
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News regional Intereuropäische Division (EUD)

Foto: Mit freundlicher Erlaubnis von ADRA Europe

Foto: Clay Banks

Der Jugendabtei
lungsleiter der 
Intereuropäischen 
Division, Jonatan Tejel 
hilft einer Pfadfinderin 
bei der Präsentation 
der „Talente“, die  
die Pfadfinder zur 
Unterstützung eines 
ADRA-Projekts 
gespendet haben.

„Wenn wir das uneigennützige Verhalten die- 
ser Pfadfinder sehen, können wir sicher sein, 
dass Sensibilität für die Bedürfnisse anderer 
Menschen ein Teil ihres Charakters ist.“
João Martins, Geschäftsführer von ADRA-Europa, über 

Pfadfinder auf einem internationalen Pfadfindertreffen der 

Intereuropäischen Division. Die Pfadfinder konnten durch 

die Teilnahme an verschiedenen Aktivitäten im Verlauf  

der Veranstaltung sogenannte „Talente“ erwerben und 

hatten die Wahl, diese für sich selbst auszugeben oder sie 

ADRA für ein bestimmtes Projekt zu spenden. Die Kinder 

spendeten 76.951 Talente, fast das Achtfache des 

ursprünglichen Ziels. (^-)

„Dies ist mit 
Sicherheit die 
beste Investition 
für unsere Kirche: 
junge Menschen, 
die die Medien 
nutzen, um zu 
evangelisieren.“
Corrado Cozzi, Kommuni-

kationsbeauftragter der 

Intereuropäischen Division, 

über eine Medienakademie, 

die in Bulgarien zu dem 

Zweck organisiert wurde zu 

lernen, wie man Kommuni-

kationsfähigkeiten besser 

nutzen kann, um Menschen 

mit dem Evangelium zu 

erreichen. Gastredner 

sprachen mit der Gruppe 

darüber, welche Rolle die 

Medien bei Missionsbemü-

hungen der Kirche haben; 

wie man Veranstaltungen 

auf Ortsgemeindeebene 

in die Nachrichten bringt; 

wie man die Falle der 

Fake-News vermeidet; 

und welche Möglichkeiten 

Gemeindeglieder und eh-

renamtliche Helfer haben, 

vollzeitig in der Medien-

arbeit angestellt zu werden. 

„Wir haben keinen 
Erfolg, wenn wir  
nicht auf die Bedürf- 
nisse der Gesell- 
schaft, die uns um- 
gibt, eingehen. Wir 
müssen darauf ach- 
ten, wie wir die Her- 
zen der Menschen, 
mit denen wir in 
Kontakt treten, 
erreichen.“

Mario Brito, Präsident der 

Intereuropäischen Division 

(EUD), bei einer Ansprache 

anlässlich der Tagung des 

EUD-Exekutivausschusses. 

Brito betonte den Auftrag 

der Kirche und rief Leiter 

und Gemeindeglieder auf, 

diesen Auftrag konse-

quent zu erfüllen und sich 

auf das zu konzentrieren, 

was die Kirche eint.

„Kritisiert nicht die
jenigen, die säkulare  
Menschen zu Jün- 
gern machen. Es ist  
lediglich eine andere  
Art, das Evangelium 
zu predigen.“

Wayne Krause, Leiter der 

Abteilung Gemeindegrün-

dung, Jüngerschaft und 

Mission in den Städten 

in der Südpazifischen 

Division. Krause war 

Gastredner beim Exe-

kutivausschuss der EUD 

und sprach über kontext-

bezogenen Dienst in der 

säkularen Bevölkerung.

100
Jahre gibt es adventisti-

sche Gehörlosenarbeit  

in Deutschland. Mit  

der Hundertjahrfeier in 

der Adventgemeinde 

Hamburg-Grindelberg 

wurden die Erfolge  

der Arbeit gewürdigt  

und auf die Situation  

der Hörgeschädigten 

innerhalb der Advent

gemeinde aufmerk-

sam gemacht.

178.829
Gemeindeglieder gab  

es zum 30. Juni 2019 in 

der Intereuropäischen  

Division.
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von der Transeuropäischen Division

In unserer Ausrichtung auf die Mis-
sion in der reichen geografischen, kul-
turellen, historischen und sich ständig 
wandelnden Vielfalt unserer Division, 
verpflichten wir uns zu einem Leitungs-
modell, das allen Gruppen, unabhängig 
von ihrem Hintergrund, in genau der
selben Weise zugutekommt, wie Jesus 
es in positiven Beziehungen vorgelebt  
hat, sei es zu dem gesellschaftlich hoch-
gestellten Nikodemus, der verachteten 
Samariterin, dem ausgestoßenen blin-
den Bettler oder dem Pharisäer Simon. 
Diese Beispiele aus den Evangelien 
führen zu Jesu wunderbarem Gebet um 
Einheit, das im 17. Kapitel des Johan-
nesevangeliums zu finden ist – dass wir 
eins sein können, miteinander vereint, 
so wie Jesus und der Vater eins sind. 
Das ist etwas, das wir uns zu Herzen 
nehmen und ernsthaft wünschen und 
anstreben.

Obwohl unsere Entschuldigung von 
Herzen kommt, erkennen wir, dass eine 
Entschuldigung nicht ausreicht. Wir 
müssen energisch und bewusst daran 
arbeiten, alle Spuren von Vorurteilen 
und Intoleranz, die weiterhin bestehen, 
auszuräumen. Als Kirchenleitung 
überprüfen wir gemeinsam mit den Vor-
stehern der einzelnen Felder und dem 
Exekutivausschuss unserer Division un-
sere Richtlinien und arbeiten an einem 
strategischen Rahmen für die nächsten 
fünf Jahre, um unsere Führungs- und 
Entscheidungsprozesse zu verbessern.

Als Leitung der Transeuropäischen 
Division beten wir dafür, dass die 
Siebenten-Tags-Adventisten in unserer 
Division tatsächlich „eins sind“2 und die 
Einheit von Vater, Sohn und Heiligem 
Geist verkörpern; dass wir „die Liebe 
anziehen“, „das Band, das uns alle in 
vollkommener Einheit verbindet“, in-
dem wir Gott erlauben, uns zu formen, 
unabhängig von unserer Kultur, sozialen 
Schicht, unserem Geschlecht, unserer 
Nationalität oder unserer Sprache, da-
mit wir gemeinsam die Mission erfüllen, 
die Christus uns gegeben hat. 

1 Ellen G. White an W. S. Hyatt, 15. Februar 1900. 
2 Joh 17,21 NLB

Nach einer Reihe von Konsultationen  
und einer Zeit des Nachdenkens veröf-
fentlichte die Transeuropäische Division 
die folgende offizielle Entschuldigung.

In diesem Jahr beging die Trans-
europäische Division den neunzigsten 
Jahrestag ihrer Gründung als eine Region 
der Generalkonferenz der Siebenten-
Tags-Adventisten. Ursprünglich als 
Nordeuropäische Division gegründet, er-
lebte sie im Laufe der Jahre mehrere Um-
gestaltungen. Das zunächst vorwiegend 
aus den skandinavischen und britischen 
Inseln bestehende Verwaltungsgebiet 
dehnte sich immer weiter aus, sodass 
heute auch Länder in Mittel- und Südost-
europa dazugehören; im Laufe der Jahr-
zehnte hatte sie auch einen besonderen 
Einfluss auf die Mission in Westafrika, 
Pakistan und im Nahen Osten.

Obwohl das kulturelle Erbe unse-
rer Division europäisch war, führten 
die missionarischen Aktivitäten von 
unseren frühen Pionieren und bis in 
die heutige Zeit dazu, dass wir uns zu 
einer ausgesprochen multikulturellen 
und vielfältigen Verwaltungseinheit 
entwickelt haben, die 22 Länder mit 
einer noch größeren Vielfalt an Kulturen 
umfasst – jede für sich wertvoll und in 
den Gottesdiensten unserer Gemeinden 
geschätzt und repräsentiert.

Doch leider führt eine große Vielfalt 
nicht immer notwendigerweise zu mehr 
Einheit oder zu größerem Verständnis.

Angesichts des Gedenkens unserer 
90-jährigen Geschichte der Mission 
und Evangelisation – selbst durch die 
Schwierigkeiten zweier Weltkriege, 
regionaler Konflikte und der Verfolgung 
in der kommunistischen Ära – sind 
uns auch Zeiten unserer Geschichte 
bewusst, für die wir unser aufrichtiges 
Bedauern ausdrücken. 

Wir anerkennen, dass unbeabsichtig-
te Voreingenommenheit, Unwissenheit, 
Vorurteile, menschliche Ängste, Ressen-
timents und Verdächtigungen die Kirche 
beeinträchtigt haben, insbesondere in 
der Britischen Union.

Ellen White äußerte sich klar zu 
diesem Thema: „Dadurch wird das Herz 
Christi betrübt.“ Sie erklärte: „Wir haben 
denselben himmlischen Vater und den-
selben Erlöser, der uns geliebt und sich 
für uns alle ohne Unterschied hingege-
ben hat.“ Dann mahnte sie: „Wenn die 
Liebe Christi im Herzen gehegt wird, wie 
es sein sollte, ... wird es keine Kasten, 
keinen Nationalstolz geben; die Hautfar-
be wird keine Rolle spielen.“ Abschlie-
ßend schrieb sie: „Die Hautfarbe ist kein 
Kriterium für den Wert der Seele … Gott 
nimmt uns – alle Klassen, alle Nationen, 
alle Sprachen – in seine Werkstatt, um 
uns auf seinen Tempel vorzubereiten.“1

Wir können zwar die Geschichte nicht 
neu schreiben, doch als Leiter der Trans-
europäischen Division anerkennen wir, 
dass Dinge geschehen sind, die nicht im 
Einklang mit dem Ideal Gottes standen. 
Wir entschuldigen uns für die Versäum-
nisse der Kirche in dieser Hinsicht. 

Foto: Clay Banks

Weitergedacht

Transeuropäische 
Division entschul
digt sich für  
Rassismus in der 
Vergangenheit

9AdventistWorld.org  Mai 2020



D as ehrwürdige englische Merriam-Webster-Wörterbuch definiert Mitgefühl 
als „Anteilnahme an der Not anderer in Verbindung mit dem Wunsch, diese 
zu lindern“.1 Zu den Antonymen gehören „Gleichgültigkeit, Kaltherzigkeit, 

Hartherzigkeit oder Herzlosigkeit.“
Niemand möchte gern als „hartherzig“ oder „gefühllos“ bezeichnet werden. Aber 

oft fragen wir uns, wie Mitgefühl wirklich aussieht. In ihren Antworten auf die anhal-
tenden Flüchtlingskrisen in der ganzen Welt sprechen Politiker und religiöse Leiter 
oft von Mitgefühl. Leider gibt es auch andere Reaktionen, wie zum Beispiel Angst, 
Ablehnung oder Nationalismus. Was für die einen Mitgefühl ist, bedeutet für andere 
einen „Ausverkauf“ [an Mitteln und Ressourcen]. Mitgefühl ist ein heißes Eisen, das 
oft zu leidenschaftlichen Konflikten führt.

„ICH HABE MITGEFÜHL“
Jesu Dienst war geprägt von Mitgefühl – und von Konflikten. Die synoptischen 

Evangelien (Matthäus, Markus und Lukas) enthalten immer wieder Hinweise auf 
das Mitgefühl, mit dem Jesus den Menschen begegnete. Als Jesus durch Judäa und 
Galiläa zog und die Menschenmengen sah, die ihm folgten, „hatte er tiefes Mitleid 
mit ihnen“. (Mt 9,36 NLB; s. a. Mk 6,34) Dieses Mitgefühl war eine Reaktion auf die 
Nöte der Menschen in seiner Umgebung.

MITFUHLEND
Jesus sah sie und wusste: sie „waren 

geängstet und zerstreut wie die Schafe, 
die keinen Hirten haben“ (Mt 9,36). 
Schafe können stur und dumm sein – 
und ohne einen Hirten, der sich um ihre 
Bedürfnisse kümmert, sind sie verloren. 
Jesus sah Menschen um sich herum 
wirklich. Er warf nicht nur einen flüch-
tigen Blick auf die Menge. Er kannte die 
Verletzungen jeder und jedes Einzelnen, 
ihre Schuldgefühle, ihre kranken Herzen 
und Körper. Mitgefühl trieb ihn dazu, 
ihre Verletzungen zu heilen, ihre Sünden 
zu vergeben, ihre Herzen zu erneuern 
und ihre Körper wiederherzustellen (Mt 
14,14). Mitgefühl bewegte ihn dazu, 
mehr als 4000 Menschen, die ihm drei 
Tage lang gefolgt waren zu essen zu 
geben. (Mt 15,32–38; Mk 8,1–10).

Aber Jesu Mitgefühl beschränkte 
sich nicht auf Menschenmengen oder 
eine anonyme „Welt“. Er begegnete den 
Menschen individuell. Er berührte zwei 
blinde Bettler außerhalb von Jericho 
und heilte sie (Mt 20,34). Er berührte 
und heilte einen Aussätzigen, der 
um Reinigung bat (Mk 1,41–42). Die 
Berührung eines Aussätzigen machte 
Jesus kultisch unrein. Um wieder in den 
Tempel gehen zu können, musste er 
sich erst einer rituellen Reinigung unter-
ziehen. Als Jesus die Trauer einer Witwe 
sah, die ihren einzigen Sohn (und damit 
ihre einzige finanzielle Unterstützung) 
verloren hatte, bewegte ihn Mitgefühl 

Die Gemeinde, zu 
der ich gehören 
möchte, ist …

Was wir vom Beispiel Jesu lernen können

Mitgefühl 
und Konflikt



für ihre Notlage dazu, zu handeln. Die 
Aufforderung „Weine nicht“ (Lk 7,13) 
bedeutete in Wirklichkeit, dass der Tod 
nicht die Oberhand behalten konnte. 
„Jüngling, ich sage dir, steh auf!“ (Vers 
14) nimmt den sicheren Sieg bereits vor-
weg. Jesus weckte einige Menschen vom 
Tod auf, während er auf der Erde lebte. 
All diese Auferweckungen zeigten sein 
tiefes Mitgefühl und sein entschlosse-
nes Handeln für die Rettung verlorener, 
sterbender Menschen.

Jesus wusste um die Macht des Mit-
gefühls. Motivation und innere Einstel-
lung waren in seinen Lehren von großer 
Bedeutung. In einer seiner bekanntesten 
Geschichten, dem Gleichnis vom barm-
herzigen Samariter, macht der Mangel an 
Mitgefühl den großen Unterschied zwi-
schen dem Guten und den Bösen aus (Lk 
10,33). Es ist der Samariter, der verhasste 
Außenseiter, der Mitgefühl hat und sich 
um den verletzten Mann kümmert – 
nicht der Priester oder der Levit. Das 
war nicht die Art und Weise, wie man 
im Judentum des ersten Jahrhunderts 
Geschichten erzählte. Priester, Leviten 
und Schriftgelehrte waren diejenigen, die 
Gottes Willen taten – zumindest war das 
der Anspruch, den sie in der Öffentlich-
keit immer wieder stellten.

MITGEFÜHL IM KONFLIKT
Jesu Verhältnis zur jüdischen Führung 

war komplex. Er nahm sich während 
eines nächtlichen Gesprächs Zeit, den 
aufkeimenden Glauben eines Nikode-
mus zu fördern (Joh 3). Er heilte die 
Tochter des Synagogenvorstehers Jairus, 
als dieser ihn darum bat (Mk 5,21–43; 
Lk 8,40–56). Er aß immer wieder in den 
Häusern der Pharisäer (Lk 7,36–50; 
14,1). Jesus wusste, dass die ganze Welt 
– auch die Pharisäer, Sadduzäer und 
Schriftgelehrten – seine Gnade brauchte.

Oft jedoch befand er sich im Konflikt 
mit der jüdischen Führung. Sie folgten 
ihm auf Schritt und Tritt; sie stellten 
ihm Fallen und erdachten sich Spitz-
findigkeiten, um ihn dazu zu bringen, 
das Eine zu sagen, was ihn schließlich 
umbringen würde.

Jesus freute sich nicht über Konflikte, 
auch wenn er in Auseinandersetzungen 
keine Kompromisse machte. Er weinte 
über diejenigen, die ihre Herzen gegen 
den mildernden Einfluss des Geistes 
Gottes immun gemacht hatten (Lk 
19,41–44; Mt 23,37–39). Als er ein Urteil 
über die jüdischen Führer seiner Zeit 
sprach (Mt 23,13–39), hatte er Tränen 
in den Augen.2 Während er unter ihrer 
unerbittlichen Kritik nie schwankte, 
sehnte sich sein Herz danach, dass sie 
sich verändern ließen.

Jesu Mitgefühl galt nicht nur der 
jüdischen Nation. Das Heil ist für „die 
Welt“ vorgesehen (Joh 3,16). In seinem 
letzten Auftrag, den wir im Matthäus-
evangelium finden, fordert Jesus seine 
Nachfolger eindringlich auf: „macht alle 
Nationen zu Jüngern“. (Mt 28,19 EB). Nie 
dachte er in kleinen Dimensionen oder 
setzte seinem Gnadenangebot Grenzen.

DIE GEISTESHALTUNG JESU
Die Worte in Philipper 2,5–8, mit 

denen der Apostel Paulus die Denkweise 
und Haltung Jesu beschreibt, sind der 
Schlüssel zum Verständnis des Mit-
gefühls Jesu. Der Schöpfer des Univer-
sums, der Gott gleichgestellt ist, „machte 
sich selbst zu nichts“ (EB), „wurde einem 
Sklaven gleich“ (Hfa) und erniedrigte 
sich „bis zum Tod“ (EB).

Wie ist das möglich? Solch eine Hin-
gabe ist nur möglich, wenn sie von Liebe 
motiviert ist – von uneigennütziger 
Liebe, die immer bereit ist zu geben und 
sich nie ändert. Wir sehen Beispiele die-
ser Liebe, wenn wir die Geschichte von 
Jesus in der Bibel lesen. Wir bekommen 
einen Eindruck von dieser Hingabe, 
wenn wir sehen, wie Jesus mit seiner 
Welt – einschließlich seiner Feinde – 
umgeht. Jesu Liebe, Gottes Liebe, ist der 
einzige wirksame Antrieb, Mitgefühl für 
eine Welt zu haben, die entschlossen 
war, ihn zu verletzen und zu töten.

Ellen White fasste diese Art von Liebe 
perfekt zusammen: „Alle elterliche 
Liebe, die von Geschlecht zu Geschlecht 
durch Menschenherzen geflossen ist, 
alle Brunnen der Zärtlichkeit, die in 

einem Menschen aufgebrochen sind, 
sind im Vergleich mit der unendlichen 
und unerschöpflichen Liebe Gottes 
nichts anderes als ein kleines Rinnsal 
gegenüber dem unermesslichen Ozean. 
Die Zunge vermag diese Liebe nicht 
auszudrücken, die Feder sie nicht zu 
beschreiben. Wir könnten alle Tage 
unseres Lebens darüber nachdenken, 
fleißig in der Schrift suchen, um sie zu 
begreifen; wir könnten alle von Gott 
verliehenen Fähigkeiten und Kräfte auf-
bieten und uns bemühen, die Liebe und 
Barmherzigkeit des himmlischen Vaters 
zu erfassen; dennoch bliebe unendlich 
viel unverstanden. Wir könnten über 
diese Liebe ein ganzes Menschenalter 
nachdenken und würden doch niemals 
die Länge und Breite, die Tiefe und Höhe 
der Liebe Gottes völlig verstehen, der 
seinen Sohn dahingab, damit er für die 
Welt sein Leben ließ. Selbst die Ewigkeit 
kann sie nie ganz erschließen.“3

Das ist die Liebe, die ich in meinem 
Leben brauche! 

1 �Siehe www.merriam-webster.com/dictionary/compassion, aufgerufen 
am 6. Februar 2020.

2 �Siehe Ellen G. White, Der Sieg der Liebe, S. 600: „Ein Ausdruck von 
göttlichem Mitleid lag auf dem Angesicht des Sohnes Gottes, als er noch 
einmal seinen Blick auf dem Tempel und dann auf seinen Zuhörern 
verweilen ließ. Mit einer von Seelenqualen und bitteren Tränen erstickten 
Stimme rief er aus: ‚Jerusalem, Jerusalem …‘“.

3 �Ellen G. White, „The Inestimable Gift“, Review and Herald, 22. Oktober 
1908; vgl. Aus der Schatzkammer der Zeugnisse, Bd 2, S. 304f., Christus kommt 
bald, S. 214f.

Gerald A. Klingbeil ist stellvertretender 
Chefredakteur von Adventist World.

Jesus sah Menschen 
um sich herum wirklich. 
Er warf nicht nur einen 
flüchtigen Blick auf die 
Menge. Er kannte die 
Verletzungen jeder und 
jedes Einzelnen, ihre 
Schuldgefühle, ihre 
kranken Herzen und 
Körper.
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Feature

vertraute, aber immer noch wirkungs-
volle Vorstellung, dem Konzept Jesu zu 
folgen: die Gemeinderäume zu verlassen, 
Zeit mit den Menschen zu verbringen, 
wo sie sind, und ihre Bedürfnisse zu 
stillen – ohne Hintergedanken.

In unserem ach so hektischen Leben 
kann man leicht das Gefühl haben, dass 
wir nicht noch eine weitere Verpflich-
tung in unseren Terminkalender aufneh-
men können. Oder wir wissen vielleicht 
nicht, wo wir anfangen sollen. Aber hier 
sind einige inspirierende Ideen und ein 
Blick auf die unerwarteten Vorteile, die 
vielleicht zurückkommen.

Baue auf deine Leidenschaft. Eine der 
natürlichsten Arten, mit Menschen in 
Kontakt zu treten, sind gleiche Interes-
sen. Was sind deine Talente, was machst 
du mit Begeisterung? Kannst du mit 
deinem Lieblingshobby anderen dienen?

Als Roberto Valencia Designprofessor 
an der Fakultät für Kunst und Kommu-
nikation der Montemorelos-Universität 
in Mexiko war, probierte er mit seinen 
Studenten gemeinnützige Aktivitäten 
aus, bei denen sie ihre einzigartigen 

W
ährend die nette Frau sanft ihre rauen Hände massierte, 
spürte Hamia1, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. Sie 
war so müde und beunruhigt. Sie war vor ihrem gewalt-
tätigen Ehemann aus Nordafrika geflohen und wartete 
nun voller Sorge in diesem kleinen Dorf in Frankreich. 
Würde ihrem Asylantrag stattgegeben werden? Würde 
sie ihre Kinder jemals wiedersehen? Es hatte ihr das 
Herz gebrochen, sie zurücklassen zu müssen.

Aber für einige Minuten konnte sie nun ihre Sorgen loslassen und die sanfte 
Berührung ihrer neuen Bekannten und das Lavendelaroma der Lotion genießen.

„Solche Handmassagen anzubieten, mag wie eine Kleinigkeit oder gar albern 
klingen“, sagt Marie-Jo Guth, eine ehrenamtliche Mitarbeiterin der Abteilung Frauen 
der Adventgemeinde in Anduze, die Zeit mit Hamia und anderen Frauen aus dem 
Frauenhaus im Dorf verbringt. „Aber diese Möglichkeit des Körperkontakts, die 
sanfte Berührung und das ruhige Gespräch sind etwas, das sie wirklich mögen. Sie 
haben alle raue Hände. Das sind nicht Hände von IT-Frauen; sie arbeiten auf den 
Feldern oder machen Reinigungsarbeiten, deshalb haben sie alte Hände. Und sie sind 
es nicht gewohnt, Handcreme zu benutzen. Die ist viel zu teuer für sie, ein Luxus.“

Die Hauptaktivität dieser Wochenendtreffen, die mehrmals im Jahr stattfinden, 
besteht eigentlich darin, Grußkarten und andere Dinge aus Papier zu basteln. „Wir 
haben immer Material mit sehr lebendigen, fröhlichen Farben“, sagt Guth. „Die Frauen 
haben kein Einkommen, keinen Ort, wohin sie gehen können, und in den meisten 
Fällen sprechen sie kaum Französisch. Aber wenn sie sich auf eine kreative Tätigkeit 
konzentrieren, lenkt sie das von ihren Problemen ab – zumindest für den Nachmittag.“

GEBEN AUS MITGEFÜHL
Guth und die anderen Mitglieder ihrer Gemeinde sind ein schönes Beispiel für 

Mitgefühl in Aktion oder Geben aus Mitgefühl, wie manche es bezeichnen. Es ist die 

Nach dem Vor- 
bild Jesu Mitgefühl zu zeigen 

ist nicht schwer.

Die Gemeinde, zu der  
ich gehören möchte ist …

MITFUHLEND
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meinde im US-Bundesstaat Maryland. 
„Aber oft verblassen diese Herausforde-
rungen rasch, wenn wir Menschen helfen, 
wenn wir mit ihnen und ihren Lebens-
umständen in Berührung kommen. 
Praktischer Dienst verwandelt einen 
innerlich. Er ist eine große Bereicherung.“

Sozialer Dienst kann auch ganze 
Adventgemeinden verändern. Seit 
Jahren organisiert Stanley Einsätze für 
Mitglieder seiner aus Collegestudenten 
bestehenden Sabbatschulgesprächs-
gruppe, von der Essensausgabe für 
Obdachlosen über Missionsreisen bis 
hin zur Zusammenarbeit mit nationalen 
Organisationen.

„Oft wird Gemeinde für diese Alters-
gruppe zu einer Art Drehtür“, sagt er. 
„Dazu kommt, dass sich unsere jungen 
Leute vielleicht nicht wohl dabei fühlen, 
nichtadventistische Freunde zu unseren 
Gottesdiensten mitzubringen. Aber 
der Einsatz bei sozialen Diensten ist 
eine perfekte Gelegenheit für sie, ihre 
Freunde einzuladen, bei einer adven-
tistischen Aktivität mitzumachen und 
gemeinsam etwas für andere zu tun.“

Dieser Aussage schließt sich Guth an: 
„Unsere Gemeinde besteht nur aus etwa 
100 Gemeindegliedern, aber bei uns 
finden jeden Sabbat und jedes Wochen-
ende diverse Aktivitäten statt. Das ist 
für die nichtadventistischen Freunde 
unserer Teenager sehr attraktiv, und des-
halb haben wir jedes Jahr zwei, drei oder 
vier Taufen. Jetzt haben wir zu viele 
Anfragen für den Beitritt zur Pfadfinder-
gruppe! Unsere Kapelle ist zu klein, um 
alle unterzubringen.“

Die Gemeinderäume verlassen, um 
für andere da zu sein? Und am Ende 
feststellen, dass diese Räume zu klein 
geworden sind, um alle aufzunehmen, 
die sich unserer Glaubensfamilie 
anschließen wollen? Also, das ist doch 
eine Vision, die es wert ist, übernom-
men zu werden! 

1 Der Name wurde geändert.

Shelley Nolan Freesland lebt in Columbia, 
im US-Bundesstaat Maryland.

Socken und brachten sie zu einem 
Obdachlosenheim. Wenn du gerne Fahr-
rad fährst und handwerklich begabt bist, 
könntest du vielleicht eine eintägige 
Fahrradreparaturwerkstatt in deiner 
Stadt einrichten. Ein selbstgebackenes 
Brot kann ein guter Anknüpfungspunkt 
für ein Gespräch mit Nachbarn sein.

Mach bei anderen mit, wenn dir das 
lieber ist. Nicht jeder ist dazu berufen, 
ein Leiter zu sein, und das ist völlig in 
Ordnung. „Bei verschiedenen Aktivitäten 
kann man sich auf unterschiedlichen 
Ebenen engagieren“, sagt Valencia. 
„Ich habe oft erlebt, dass die bloße 
Anwesenheit von jemandem ausgereicht 
hat, andere, die es besser konnten, zu 
ermutigen, wertvolle Hilfe zu leisten.

Nicht alle Gelegenheiten zum Dienst 
müssen im Rahmen einer Gemeindeak-
tivität gefunden werden. Viele Organisa-
tionen leisten hervorragende Arbeit und 
verfügen auf dem Gebiet, auf dem sie 
tätig sind, über fundiertes Fachwissen. 
Wenn du mit diesen Leuten zusammen-
arbeitest, kannst du ihre Wirksamkeit 
steigern, viel für dich dazulernen und 
Beziehungen zu den anderen freiwil-
ligen Helfern und zu denen, für die ihr 
euch einsetzt, aufbauen.

Mach dir bewusst, dass Jesus dein 
Partner ist. Nicht alle fühlen sich gleich 
wohl dabei, ihren Glauben offen zu 
bezeugen. Vergiss nicht, dass Jesus 
immer an deiner Seite ist. Er wird 
Menschen zu dir bringen, wenn du ein 
offenes Herz hast, und er wird dir die 
richtigen Worte geben, wenn du mit 
ihnen sprichst.

„Bei unseren Begegnungen mit Hamia 
erwähnte sie mehrmals den Namen 
Gottes“, sagt Guth. „Wir haben die 
Gelegenheit genutzt, um über Gott zu 
sprechen, und ihr zu sagen, dass wir den 
gleichen Gott haben.“

Sei darauf vorbereitet, Segen zu empfan-
gen. „Wir alle haben Herausforderungen“, 
sagt Philip Stanley, Leiter für soziale 
Dienste in der südasiatischen Adventge-

kreativen Fähigkeiten einsetzten. Eine 
Aktion, die sie starteten, war das Ange-
bot, Porträtfotos von Leuten zu machen, 
die sich solche Andenken normaler-
weise nicht leisten können.

„Es waren Menschen mit niedrigem 
Einkommen, die ganz und gar damit 
beschäftigt waren, Tag für Tag ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen. Ein Por-
trät von sich machen zu lassen, war das 
Letzte, woran sie dachten“, sagt Valencia. 
„Aber wenn neue Generationen zu 
einer Familie hinzukommen, wollen sie 
wissen, woher ihre Eltern oder Groß-
eltern kamen. Ein Bild kann so viel in 
uns hervorrufen und ein Ausgangspunkt 
dafür sein, solche Familiengeschichten 
weiterzugeben. Familien mit Kindern 
sind diejenigen, die in meiner Erinne-
rung am meisten herausragen. Die Eltern 
arbeiteten sehr viel und konnten nicht 
viel Zeit mit ihren Kindern verbringen. 
Sie waren dankbar für ihre Porträts, es 
war etwas ganz Besonderes für sie.“

Höre auf dein Herz. Es gibt unzählige 
Bedürfnisse in der Welt, und eine Person 
kann sie nicht alle stillen. Deshalb halte 
inne und achte darauf, wohin dich dein 
Herz führt. Liest du leidenschaftlich gern 
und kannst dir gar nicht vorstellen, dass 
du diese Fähigkeit nicht hast? Wahr-
scheinlich gibt es in deiner Umgebung 
Erwachsene, die die Gelegenheit verpasst 
haben, diese lebenswichtige Fähigkeit 
zu erlernen; du könntest ihnen Privat-
stunden geben und damit ihre Welt 
verändern. Senioren, die ihr Augenlicht 
verlieren, zu besuchen und ihnen vorzu-
lesen, wäre ein wunderbares Geschenk.

Fühl dich frei, klein anzufangen. Es 
mag zu viel sein, sich auf eine wöchent-
liche oder sogar monatliche Aktivität 
festzulegen. Suche stattdessen nach 
einmaligen Miniprojekten, die leichter 
zu bewältigen sind. Aktionen in den 
verschiedenen Jahreszeiten eignen sich 
gut dazu. Meine Schwester hat mit ihrer 
kleinen Tochter Valentinskarten gebas-
telt und sie an ältere Menschen verteilt. 
Zu Weihnachten verpackten sie warme 
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Feature

Foto: Lisandro Batistutti, ACES

Margarita verteilt mit ihrem Team Lebensmittel und Kleidung an Obdachlose. 
Dabei haben sie auch stets ein offenes Ohr für sie.

ARGENTINIEN

Die meisten Tage arbeite ich als Pflegehelferin in einem Pflegeheim in 

Buenos Aires, Argentinien. Aber ich habe noch einen zweiten Job. Als 

Leiterin der sozialen Dienste unserer Adventgemeinde Palermo sammle 

ich Kleidung und Lebensmittel, um Menschen in Not zu helfen.

Jeden Mittwoch helfen mein Team und ich zwei Stunden lang etwa 25 Personen, 

die aus der Umgebung in unsere Gemeinde kommen. Um so gerecht wie möglich 

zu sein führen wir ein Verzeichnis, in dem wir vermerken, wer kommt, und was die 

Person erhalten hat. Außerdem unterstützen wir auch andere Adventgemeinden.

Einmal kamen Gemeindeglieder aus Nueva Pompeya, einem Stadtteil im 

Süden der Stadt, und nahmen alle Kleidungsstücke und Lebensmittel mit, die wir 

gesammelt hatten, um den Menschen in ihrer Nachbarschaft zu helfen. Einige 

adventistische Familien sind in den verarmten Norden Argentiniens gezogen, um 

dort zu wirken; als ihnen die Not um sie herum klar wurde, setzten sie sich mit uns 

in Verbindung und fragten, wie wir ihnen helfen könnten.

Wichtiger als das, was wir tun, ist, warum wir es tun. Unser Ziel als Team ist 

einfach, Jesus nachzufolgen. Dazu ist es nicht nur nötig, das Wort zu predigen, 

sondern es praktisch auszuleben. Letztlich ist das Ziel, den Menschen zu helfen, 

Jesus kennenzulernen. Neben Lebensmitteln und Kleidung bieten wir auch an, 

Bibelstunden zu geben. Jedes Jahr lassen sich als direkte Folge unseres Dienstes 

mehrere Menschen taufen.

Für uns ist die folgende Aussage des Apostels Johannes der zentrale Punkt: 

„Lasst uns nicht lieben mit Worten noch mit der Zunge, sondern mit der Tat und 

mit der Wahrheit.“ (1 Joh 3,18) 

Margarita Sandoval ist Leiterin der sozialen Dienste der Adventgemeine Palermo 
in Buenos Aires.

USA

A ls die USA 2008 in eine Rezes-

sion stürzten, fühlten sich die 

Gemeindeglieder der Adventge-

meinde Paradise Valley in San Diego, im 

US-Bundesstaat Kalifornien, von Gott dazu 

geführt, eine Essensausgabe einzurichten. 

Will James, der damalige Pastor der 

Gemeinde, erinnert sich: „Dieser Dienst 

öffnete unserer Gemeinde die Augen 

dafür, dass San Diego die Heimat von 

mehr als 250.000 Flüchtlingen ist. Wir 

stellten bald fest, dass diese Flüchtlinge 

mehr als nur etwas zu essen brauchten, 

und so begannen wir einen Dienst, der 

heute unter dem Namen Friendships 

For Hope (Freundschaften, die Hoffnung 

geben) bekannt ist.“

James fügt hinzu: „Friendships For 

Hope bemüht sich, die Familie zu werden, 

die diese Flüchtlinge zurückgelassen 

haben, als sie um ihr Leben flohen. Wir 

bringen ihnen Englisch bei, geben ihnen 

Ausbildungsmöglichkeiten in unserem 

Second-Hand-Laden und begleiten sie 

dabei, sich in einer neuen Kultur einzule-

ben. Wir sind da, um ihnen zu helfen, sich 

im Gesundheitssystem zurechtzufinden, 

versorgen sie mit Essen und Kleidung 

und vermitteln ihnen sogar Grundlagen 

der Gesundheitspflege.“

In den letzten 10 Jahren hat Friends-

hips For Hope mehr als 300 Familien 

geholfen, ausreichende Sprach- und 

Berufskenntnisse zu erwerben, um ihre 

Familien unterstützen zu können und 

produktive Bürger zu werden. Jede 

Woche verteilt Friendships For Hope über 

4,5 Tonnen Lebensmittel und 400 Klei-

dungsstücke. An fünf Tagen in der Woche 

wird Englisch als Zweitsprache unterrich-

tet. In einem Gemeinschaftsgarten bauen 

Flüchtlinge Nahrungspflanzen an, die in 

ihrer Heimat wachsen. Dieser Dienst hat 

die Gemeinde Paradise Valley für immer 

verändert. Menschen aus mehr als 60 

Nationen feiern gemeinsam Gottesdienst, 

es gibt Sabbatschulgesprächsgruppen 

in Französisch, Kreolisch, Laotisch, 

Spanisch, Tagalog und Suaheli. 
Unter FriendshipsForHope.org erfährst 

du mehr über diesen Dienst.

Barmherzigkeit 
für alle
Mitgefühl ist Teil unserer DNA

Als wir uns auf die Suche nach Adventisten machten, die sich im Dienst für ihre 
Mitmenschen einsetzen, brauchten wir nicht lange zu suchen. In praktisch jeder Stadt 
und jedem Dorf sind Adventisten im Dienst der Nächstenliebe tätig. Wir haben vier 
Beispiele ausgewählt, die die Kreativität und Vielfalt veranschaulichen, mit der auf der 
ganzen Welt der mitfühlende Charakter Christi demonstriert wird. – Die Redaktion.

Die Gemeinde, zu der  
ich gehören möchte ist …

MITFUHLEND
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GHANA

I ch liebe es, Menschen zu helfen. Ich 

habe schon als Kind damit begonnen, 

anderen zu helfen. Ich brachte kleine 

Kinder zusammen und tat etwas für 

sie. Als Teenager nähte ich Kleidung für 

andere. Als ich anfing zu arbeiten, teilte 

ich mein Gehalt mit Menschen, die nicht 

genug hatten. Ich teilte auch gerne mein 

Essen. Als ich Christus kennenlernte, 

wurde mein angeborener Wunsch, ande-

ren zu helfen, durch seine Liebe veredelt.

Gott führte mich in einen sozialen Beruf. 

Mit der Hilfe meines Mannes gründeten 

wir 2011 den Ponacka Kids Club. Ponacka 

ist ein indisches Wort und bedeutet „stille 

Wasser“. Unser Ziel ist es, Kinder zu ermu-

tigen, Führungspositionen zu übernehmen. 

Unser Motto lautet „Leiter in Ausbildung“.

Jeden Sonntagnachmittag kommen 

etwa 60 Kinder für ungefähr drei Stunden 

zu uns nach Hause. Zu den Aktivitäten 

gehören Bewegung, Musik, Entwicklung 

von Führungsqualitäten und gelegent-

liche Besuche von Sehenswürdigkeiten. 

Wir haben einige Kinder zum „Curious 

Minds“-Programm mitgenommen, einem 

Programm im öffentlichen Rundfunk von 

Ghana, in dem Kinder über verschiedene 

Themen diskutieren. Eines der Kinder 

sandte folgende Botschaft:

„Mami, danke für die besondere 

Ausbildung, die du mir bei Ponacka 

ermöglicht hast. Dadurch komme ich an 

interessante Orte.“

Als wir 2011 nach Ashiyie zogen, 

stellten wir fest, dass etliche Familien als 

Hausbesetzer in unfertigen Gebäuden 

lebten. Wir vermittelten zehn Kinder aus 

drei dieser Familien an einige Freunde 

aus den Niederlanden, die eine NGO 

namens KAEME betreiben. Alle Kinder 

werden nun auf verschiedene Art und 

Weise von Studenten der Valley View 

University unterstützt. 

Bei einem Besuch trafen wir ein sieben-

jähriges Mädchen, für das wir gebetet 

hatten. Das Mädchen geht zur Schule, 

wo und wann immer jemand bereit ist, es 

zu unterrichten. Die KAEME errichtet in 

Agormeda eine Schule mit sechs Klassen-

zimmern, die den Namen „God Is Good 

Academy“ erhalten soll. Meine Familie 

besucht sabbatnachmittags das Kranken-

haus in Dodowa, um für die Patienten zu 

beten. Normalerweise begleiten wir Theo-

logiestudenten der Valley View University.

Wir leiten ein Team von Sozialarbeitern 

und Psychologen in Zusammenarbeit 

mit dem Amt für Sozialfürsorge. Wir 

bemühen uns, Kinder zu finden, die 

aufgrund von Armut in Waisenhäusern 

sind, und nicht, weil sie keine Familie 

haben. Diese Kinder führen wir mit ihren 

Familien zusammen und unterstützen 

sie, damit sie nicht in einer Institution, 

sondern in ihrer Familie leben können. 

Wir haben 119 Kinder aus verschiedenen 

Waisenhäusern in der Ashanti-Region, 

der Greater Accra-Region und den 

Central-Region in Ghana wieder mit ihren 

Familien zusammengeführt, mit denen 

sie heute in acht Regionen leben. 

Helena Obeng-Asamoah ist die ehemalige 
Leiterin der Abteilung Kinder und Frauen.

Foto: Frederick Asamoah

CHINA

Im Januar 2020 kehrten 180.000 

Chinesen, die in der Stadt Wuhan 

arbeiteten und Geschäfte mach- 

ten, in ihre Wohnungen zurück und  

brachten die Coronavirus-Krankheit 

2019 (COVID-19) mit sich. Eine nahe- 

gelegene chinesische Stadt erhielt  

die traurige Auszeichnung, die 

höchste Zahl bestätigter Infektions-

fälle außerhalb der Provinz Hubei zu 

haben. Nachdem fast das ganze Land 

mobilisiert wurde, um die Ausbreitung 

der Krankheit in Wuhan zu stoppen, 

begannen medizinische Einrichtungen 

in anderen Städten Hilfe im In- und 

Ausland zu suchen.

Wir erkundigten uns bei Bürgern, die 

sich an der Bekämpfung der Epidemie 

beteiligten, was wir tun könnten, um 

zu helfen. Dann ermutigten wir unsere 

Gemeindeglieder, Geld zu spenden 

und um Gottes Führung und Schutz zu 

beten. Wir sammelten umgerechnet 

rund 8000 Euro und kauften damit 

Gesichtsmasken, Händedesinfektions-

mittel, Schutzbrillen, Infrarot-Thermo-

meter und Instantnudeln.

Am 20. Februar wurde die erste 

Lieferung zusammen mit zehn Kartons 

Instantnudeln an Helfer in verschie-

denen Stadtteilen geschickt, die vor 

Ort im Einsatz waren. Dieser einfache 

Beitrag wurde von der Bevölkerung, 

der Polizei und den an der Bekämpfung 

der Epidemie beteiligten Helfern sehr 

positiv aufgenommen. Einige der an der 

Bekämpfung der Epidemie beteiligten 

Personen zeigten Interesse, einen 

Gottesdienst zu besuchen, wenn die Epi-

demie keine Bedrohung mehr darstellt. 

Einige wenige nahmen sogar Jesus als 

ihren Retter an.

Es war uns eine Ehre, durch den 

Dienst an unseren Mitmenschen 

Christus zu dienen, wie es in dem Ver-

sprechen Jesu zum Ausdruck kommt: 

„Was ihr getan habt einem von diesen 

meinen geringsten Brüdern, das habt ihr 

mir getan.“ (Mt 25,40) 
Nach einem Bericht aus China vom 

März 2020. Die Redaktion

15AdventistWorld.org  Mai 2020



Der folgende Artikel ist einer Ansprache auf dem Global Leader-
ship Summit in Kapstadt, Südafrika, am 4. Februar 2020 entnommen.

Durch alle Zeitalter hindurch, noch vor der Erschaffung 
dieser Welt, hat Gott Treue und Loyalität ihm gegenüber 
als notwendig erachtet. Aber er hat sie nicht gefordert. 

Treue und Loyalität entstehen nicht gezwungenermaßen, son-
dern sind die automatische Reaktion auf Gottes rettende Wahr-
heit und Liebe, die empfängliche Herzen zu völliger, demütiger 
Ergebung Gott gegenüber bringen. Treue und Loyalität sind das 
Ergebnis einer Verbindung mit Gott und der Liebe zu ihm.

Erst als Luzifer anfing, an Gott zu zweifeln, kam auf 
heimtückische Weise Untreue auf. Seit dem Sündenfall der 
Menschheit durchdringen Misstrauen und Treulosigkeit das 
menschliche Dasein. Das wird noch dadurch bestärkt, dass 
Satan seine Halbwahrheiten und Boshaftigkeiten tief in die 
menschliche Existenz und in Gottes Gemeinde der Übrigen, die 
Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten, streut.

Das einzige Heilmittel gegen Untreue und Treulosigkeit 
besteht darin, uns vor Christus zu demütigen, der der Inbegriff 
von Treue und Loyalität zur Wahrheit ist. Die persönliche Ver-
bindung und die geistlichen Segnungen, die entstehen, wenn 
wir Jesus Christus, seine Lehren, seine Wahrheit und seine 
Mission kennen, schützen uns vor dem neuesten, sich ständig 
weiterentwickelnden satanischen Virus der Treulosigkeit und 
Rebellion. Nur wenn wir die Gesinnung Christi annehmen (vgl. 
Phil 2,5–8) und immer mit ihm als dem Weinstock verbunden 
bleiben (vgl. Joh 15,1–8), können wir durch seine Gnade und 
die Kraft des Heiligen Geistes einen sicheren Weg finden, uns 
auf Gottes Seite der Treue und Loyalität zu stellen.

ZUR TREUE BERUFEN
Wir sind aufgerufen, treu und loyal zu Gott, seinem Wort, 

seiner Wahrheit, seiner Kirche, seiner Mission und unserer 
Bestimmung als Jünger Christi und Verkündiger seines Wortes 
zu stehen. Wir müssen uns in diesen allerletzten Tagen der 
Weltgeschichte voll und ganz für ihn einsetzen.

Das historizistische, prophetische Verständnis von Daniel 
und der Offenbarung sagt uns, dass die Wiederkunft des Herrn 
unmittelbar bevorsteht. Im Rahmen der Endzeitbotschaft Gottes 
an die Welt durch sein auserwähltes Volk, die Kirche der Sieben-
ten-Tags-Adventisten, sehen wir unsere Aufgabe darin, seinem 
Wort gegenüber loyal zu sein und es treu zu verkündigen.

Die höchste Demonstration unserer persönlichen Hingabe an 
Gottes vollständige biblische Wahrheit und seinen Auftrag, sie 
zu verkünden, ist eine großartige Gelegenheit, der Welt und dem 
Universum unsere Treue und Loyalität zu Gott zu bekunden.

Gottes Endzeitvolk wird der gleichen Prüfung unterzogen wer-
den wie Luzifer. Letztlich werden diejenigen, die wahrhaftig und 
treu sind, ihre vollkommene Treue zu Gott, seinem Wort, seiner 
Wahrheit, seiner Kirche und seiner Mission unter Beweis stellen. 
Es wird keine blinde Loyalität sein, sondern eine tiefe, demütige 
Loyalität, die sich nicht von der herrschenden politischen 
Korrektheit beeinflussen lässt. Gott ruft uns auf, unsere Herzen 
vor ihm zu demütigen. Diese völlige Treue und Loyalität beteiligt 

Im Blickpunkt

Foto: Michal B.

In Christus bleiben

Treue zu  
Gott und  
seiner Kirche



die Begebenheit vom gerade neu eingesetzten Propheten Elisa, 
der von einer Gruppe von Jungen verspottet wird (2 Kön 2,23).

Sich über jemanden lustig zu machen ist ungehörig, und 
Respektlosigkeit gegenüber geistlichen Führern steht auf 
einer Stufe mit den Bemühungen des Bösen, die Gemeinde 
zu destabilisieren. Also stellte sich Elisa den ungläubigen, 
treulosen Lästerern entgegen und verfluchte sie (Vers 24). 
Daraufhin kamen zwei Bären aus dem Wald und töteten 42 der 
Jungen. Die Bibel geht nicht näher auf dieses Ereignis ein, doch 
Ellen White kommentierte es so:

„Hätte Elisa das Höhnen unbeachtet durchgehen lassen, 
wäre er auch weiterhin vom Pöbel verspottet und verunglimpft 
worden. Seine Sendung, das Volk in einer Zeit ernster Gefahr zu 
unterweisen und zu retten, wäre vereitelt worden. Dieser eine 
Fall schrecklicher Strenge verschaffte ihm lebenslang den nöti-
gen Respekt … Selbst Güte sollte ihre Grenzen haben. Autorität 
muss mit Strenge gewahrt werden, sonst begegnen ihr viele mit 
Spott und Verachtung. Die sogenannte Rücksichtnahme, die 
Schmeichelei und Nachgiebigkeit, die Eltern und Erzieher der 
Jugend gegenüber an den Tag legen, ist eines der schlimmsten 
Übel, die dieser widerfahren können. In jeder Familie sind Fes-
tigkeit, Entschiedenheit und klare Regeln unbedingt notwendig 
… Ehrfurcht sollte auch den Vertretern Gottes – Geistlichen, 
Lehrern und Eltern – entgegengebracht werden, die berufen 
sind, an seiner Statt zu reden und zu handeln. Durch die 
Achtung, die wir ihnen erweisen, ehren wir Gott.“2

Gegenseitige Treue, Loyalität und Respekt zwischen Jung 
und Alt sind ein Zeichen für unsere direkte Verbindung mit 
Gott, durch die wir die wesentlichen geistlichen Elemente wie 
Transparenz, Integrität, Treue, Verantwortlichkeit und Loyali-
tät an den Tag legen.

Lasst es uns völlig klar werden, dass wir Christus und seine 
allumfassende Gerechtigkeit brauchen, damit er in uns einen 
Charakter nach seinem Vorbild formt. Mögen wir dann Gott 
und seiner Kirche gegenüber treu und loyal sein, während wir 
in die allerletzten Tage der Weltgeschichte gehen, mit einem 
Gefühl der Dringlichkeit, die dreifache Engelsbotschaft und die 
baldige Wiederkunft Christi zu verkünden. 

1 Ellen G. White, Frühe Schriften von Ellen G. White, S. 257.
2 Ellen G. White, Macht und Ohnmacht, S. 162.

Ted N. C. Wilson ist Präsident der Weltkirchenleitung der 
Siebenten-Tags-Adventisten. Weitere Artikel und Kommentare 
finden sich auf Twitter: @pastortedwilson und auf Facebook:  
@Pastor Ted Wilson.

sich nicht an der allseitigen Verwirrung und egozentrischen 
Forderungen nach persönlichen Rechten und Vorrangstellung. 
Sie bringt sich nicht in einem fehlgeleiteten, egozentrischen, 
humanistisch ausgerichteten, existenziellen Relativismus ein, 
der in verschiedenen Tendenzen, wie zum Beispiel auch in den 
Entwicklungen der Emerging Church, zu sehen ist.

EIN FESTES ZIEL
Gottes wahres, treues und loyales Volk wird eine Aufrichtig-

keit und ein festes Ziel haben, die aus einer tiefen Vertrautheit 
mit dem Wort Gottes und seinen Anweisungen im Schrifttum 
von Ellen White erwachsen. Die Menschen, die zu Gottes Ad
ventbewegung gehören, werden mit heiligem Mut seine Wahr-
heit und seine himmlische dreifache Engelsbotschaft (Offb 
14,6–12) und die Botschaft des vierten Engels (Offb 18,1–4) 
verkündigen, wie sie der Kirche der Siebenten-Tags-Adven-
tisten anvertraut sind. Diese Eigenschaften und Botschaften 
werden in seinem Volk vorherrschen und dessen ungeteilte 
und uneingeschränkte Loyalität unter Beweis stellen.

Seine Loyalität ist pures Gold, das dadurch entsteht, dass 
es die Botschaft, des wahrhaftigen Zeugen an die Gemeinde in 
Laodizea ernst nimmt (Offb 3,14–22). Dies ist das machtvolle 
Ergebnis des vollständigen und demütigen Vertrauens in die 
Führung des Heiligen Geistes, der die höchste Demonstration 
von Treue und Loyalität gegenüber Gott bewirkt.

Ellen White schrieb: „Ich fragte nach der Bedeutung dieses 
Sichtens … Es wurde mir gezeigt, dass es durch das geradlinige 
Zeugnis des treuen Zeugen an die Gemeinde zu Laodizea her-
vorgerufen wurde. Dieses wird seine Wirkung im Herzen des-
sen haben, der es annimmt, und ihn dahin bringen, … die reine 
Wahrheit zu verkündigen. Etliche werden dieses offene, direkte 
Zeugnis nicht ertragen. Sie werden sich ihm widersetzen, und 
dies wird unter dem Volk Gottes eine Sichtung hervorrufen. Ich 
sah, dass das Zeugnis des treuen Zeugen nicht halb beachtet 
worden ist. Das ernste Zeugnis, von dem das Schicksal der 
Gemeinde abhängt, ist nur oberflächlich geschätzt, wenn 
nicht gänzlich missachtet worden. Dieses Zeugnis muss tiefe 
Reue bewirken; alle, die es wirklich annehmen, werden ihm 
gehorchen und gereinigt werden.“1

Wenn wir den Spätregen in naher Zukunft erleben wollen, 
müssen wir uns demütigen und auf Christus und seine 
allumfassende Gerechtigkeit schauen, damit er durch seine 
rechtfertigende und heiligende Kraft in uns wirkt. Unsere 
Unterwerfung unter Christus und unsere Verkündigung des 
klaren Zeugnisses Gottes wird den Weg zur Ausgießung des 
Heiligen Geistes im Spätregen bereiten.

EINDRUCKSVOLLE BEISPIELE
In der ganzen Bibel hat Gott zahlreiche Beispiele treuer, 

loyaler Nachfolger gegeben: Hiob, Abraham, Josef, Mose, Josua, 
Deborah, Samuel, Elia, Ester, Petrus, Johannes, Paulus, Tabea 
und viele andere.

Gott verwendet auch Beispiele von Untreue und Respektlosig-
keit, um uns bewusst zu machen, dass wir Demut brauchen, um 
ihm treu zu dienen. Zu den drastischsten Schilderungen gehört 

Treue und Loyalität  
sind das Ergebnis einer 
Verbindung mit Gott  
und der Liebe zu ihm.
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Francis Dolphijn war 1888 einer der ersten 
einheimischen Adventisten in Ghana. Wie 
viele andere in jener Zeit kam Dolphijn durch 
Buchevangelisten mit der Adventbotschaft 
in Kontakt. Dolphijns Hand, ein Denkmal an 
der Küste von Apam, der Heimat von Francis 
Dolphijn, erinnert an die Bemühungen der 
Buchevangelisten und an die Ursprünge der 
Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten in 
Ghana.

Sonderbericht

Seit fünf Jahren arbeiten adventistische Gelehrte und Verwaltungskräfte 
weltweit zusammen, um die Encyclopedia of Seventh-day Adventists (ESDA) 
zu erstellen, ein neues Online-Nachschlagewerk, für das der Exekutiv-

ausschuss der Generalkonferenz während seiner Frühjahrstagung am 14. April 
2015 grünes Licht gegeben hat. Dabei handelt es sich nicht um eine aktualisierte 
Auflage der Seventh-day Adventist Encyclopedia, die ursprünglich vor mehr als  
50 Jahren, im Jahr 1966, veröffentlicht wurde und drei Jahrzehnte später in einer 
zweiten Auflage neu erschien. Die ESDA ist es ein völlig neues Nachschlagewerk.

 Die Enzyklopädie, die unter der Leitung des adventistischen Kirchenhistori-
kers David Trim, Direktor der Abteilung Archive, Statistiken und Forschung und 
Herausgeber des 1,6 Millionen US-Dollar-Projekts, sowie der geschäftsführenden 
Herausgeberin Dragoslava Santrac erstellt wurde, sollte ursprünglich auf der 
Generalkonferenz-Vollversammlung 2020 in Indianapolis, im US-Bundesstaat 
Indiana, mit zunächst 2000 Artikeln vorgestellt werden. Das Projekt soll bis Ende 
2022 abgeschlossen sein.

„Gott hat diese Kirche in ihrer Geschichte auf wunderbare Weise geführt“, sagt 
Trim. „Zugleich sind Adventisten seinen Plänen manchmal nicht gerecht gewor-
den. Die ESDA gibt wahrheitsgetreu und maßgeblich die Geschichten wieder, die 
Ellen White als ‚Kämpfe, Niederlagen und Siege‘ der Gemeinde Gottes und seines 
Endzeitvolks bezeichnete. Und sie tut das auf eine Art und Weise, die uns zu 
Erweckung, Reformation, Buße und erneuter Verpflichtung der prophetischen 
Mission der Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten gegenüber bewegen kann.“

Die Herausgeber, die sich auf das Fachwissen von Tausenden von Fachleuten, 
Lehrern und Autoren aus verschiedensten Weltregionen stützten, sehen die 
ESDA als ein wirklich internationales Nachschlagewerk an. Etwa 20 Regional-
redakteure und weitere aus allen 13 Division und des Nahost-Verbandes 
(Missionsstatus) haben gemeinsam an dem Projekt gearbeitet.

Das Redaktionskomitee der ESDA, dessen Vorsitzender Trim ist, hat sich 
einmal im Jahr getroffen. Es setzt sich aus den regionalen Assistenzredakteuren, 
redaktionellen Gutachtern und Beratern sowie dem Webdesigner zusammen. 
Bei der letzten Sitzung im Januar dieses Jahres „haben wir die Betaversion der 
neuen Website geprüft, und alle Redakteure waren von ihrer Funktionalität und 
ihrem modernen, übersichtlichen und attraktiven Aussehen begeistert“, so Trim.

Santrac bezeichnet das Projekt als historisch, denn die Online-Ausgabe der 
Encyclopedia of Seventh-day Adventists ist das erste Online-Nachschlagewerk der 

Amalia Galladzheva-
Löbsack und ihr Mann 
Aleksei Galladzhev 
wirkten als Wegbereiter 
der Adventbotschaft in 
Georgien und Armenien. 
Als Alexei während der 
massiven religiösen 
Unterdrückung in 
der ehemaligen 
Sowjetunion inhaftiert 
wurde, kümmerte sich 
Amalia weiterhin um 
die Gemeinde. Auch sie 
wurde inhaftiert und am 

4. Februar 1942 hingerichtet. Amalia steht stellvertretend 
für viele Frauen in der ehemaligen Sowjetunion, die der 
Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten in schwierigen 
Zeiten gedient haben und deren Namen wir nicht kennen.

Encyclopedia of  
Seventh-day 
Adventists wird in 
Kürze online gestellt
V O N  S A N D R A  A .  B L A C K M E R

Adventgeschichte 
bewahren

Perlen der 
Advent- 
geschichte
Wie gut kennst 
du dich in der 
Geschichte aus?

ZUSAMMENGESTELLT VON  

DRAGOSLAVA SANTRAC



Die ESDA – ein Werk der Vielfalt
Das Projekt der ESDA stützt sich auf das Fachwissen von etwa 20 Regionalredakteuren 

weltweit. Wir haben einige von ihnen gebeten, zwei Fragen zu beantworten:

1. Inwieweit siehst du die Encyclopedia of Seventh-day Adventists als eine 
Bereicherung für die Siebenten-Tags-Adventisten in deiner Division?

2. Gibt es Einträge und Informationen, die für deine Region einzigartig sind 
und die du als besonders relevante Beiträge für die Weltkirche und darüber 
hinaus betrachtest?

Hier sind ihre Antworten: Die Redaktion.

Barry Oliver, Südpazifische Division 
Vielen Menschen sind Personen und Orte, die mit unserer Vergangenheit zu tun haben, 

kaum oder gar nicht bekannt. Die ESDA bietet die Möglichkeit, unsere Geschichte lebendig 

werden zu lassen, und zwar so genau wie möglich aus Primärquellen.

Die Geschichte der Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten ist eine erstaunliche 

Geschichte der Vorsehung und der Beharrlichkeit: sehr kleine Boote auf sehr großen Ozea-

nen; kleine Flugzeuge, die Wolkenlücken durchstoßen, um abgelegene Dörfer zu erreichen; 

Sonne und Sand vermischt mit Wirbelstürmen, Erdbeben und Vulkanen; und Menschen mit 

Glauben, Hoffnung und Vision, bereit, ihr Leben für das Evangelium zu opfern. 

Myrna Costa, Interamerikanische Division
Die ESDA bringt den Adventisten in der Interamerikanischen Division Hoffnung und Ver-

bundenheit, wenn wir lesen, was auf dem Gebiet unserer Division erreicht wurde. Wir preisen 

Gott, wenn wir Geschichten über unsere Vorfahren, Missionare und einheimische Gemeinde-

glieder erfahren, die den Weg in Gebiete bahnten, in denen es noch keine Adventisten gab. 

Die Interamerikanische Division ist dankbar für die Rolle, die sie unter Gottes Führung 

seit ihrer Gründung im Jahr 1922 in der Evangelisierung und Verbreitung des Evangeliums 

spielt. Die Division ist seit der ESDA aus dem Jahr 1996 erheblich gewachsen und wirkt 

heute in 42 kulturell unterschiedlichen Länder – somit trägt sie für die ESDA zusätzliche 

Informationen über ihr Gebiet bei. 

Passmore Hachalinga, Südliches-Afrika-Indischer-Ozean-Division
Die ESDA wird den Adventisten in meiner Division ein tieferes Wissen und Verständnis 

für die Ursprünge und Entwicklung der Kirche der Siebenten-Tags Adventisten im südlichen 

Afrika und in anderen Teilen der Welt vermitteln. Außerdem wird sie die Erfolge und Heraus-

forderungen unserer Kirche darstellen.

Die ESDA wird die Geschichte der Adventisten im südlichen Afrika aus afrikanischer 

Perspektive darstellen und dabei auf die korrekte Schreibweise der Namen von Menschen 

und Orten achten sowie eine genaue Erklärung unserer kulturellen Probleme geben. Sie 

wird auch theologische Themen behandeln, die für unsere Region einzigartig sind. 

Salam Fargo diente 
als Heimatmissionarin 
in ihrem Land, dem 
Irak. Sie wurde 1923 in 
Mosul getauft. Salam, 
die allgemein als 
„Dorcus“ bekannt war, 
unterstützte zwischen 
den beiden Weltkriegen 
die Armen mit ihrem 
eigenen mageren 
Einkommen und verteilte 
Tausende von Traktaten.

Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten 
und wird kostenlos zur Verfügung stehen.

„Wenn die ESDA … startet, wird sie 
bereits mehr Artikel enthalten als die 
Seventh-day Adventist Encyclopedia, aber 
in den nächsten Jahren werden noch 
Tausende weitere Artikel hinzukom-
men, erklärt Santrac. „Obwohl wir also 
schon viel erreicht haben, bleibt noch 
viel Arbeit zu tun. Angesichts der Opfer 
und des Vermächtnisses der Menschen, 
deren Geschichten wir bewahren und 
zugänglich machen wollen, ist jedoch 
nichts, was wir tun, zu schwierig.“

Santrac hofft, dass die Online-Version 
der ESDA „uns helfen wird, uns zu erin-
nern, zu gedenken und unser geistliches 
Erbe mit unseren jungen Menschen und 
der Welt zu kommunizieren. Wir wollen 
die Menschen auch dazu inspirieren, 
die Geschichte ihrer Ortsgemeinden zu 
bewahren, damit sie nicht in Vergessen-
heit gerät.“

Und sie fügt hinzu: „Ein umfassendes 
Bild von Gottes Führung in der unserer 
Geschichte hilft uns, zu sehen, wo 
wir stehen, und zwar nicht nur in der 
Gegenwart; es gibt uns auch Hoffnung 
für die Zukunft.“ 

Weitere Informationen gibt es per 
E-Mail unter encyclopedia@gc.adventist.
org, unter www.adventistarchives.org/
encyclopedia oder auf Twitter unter  
@EncyclopediaSDA.

Ein „Fingerphon“ ist ein kleines, „fingerbetriebenes“ Kunststoff
grammophon, das Schallplatten mit 45 Umdrehungen pro Minute ab- 
spielte. Es wurde in den 1950er und 1960er Jahren in Papua-Neuguinea 
und an anderen Orten als wichtigstes Instrument zur Evangelisation 
eingesetzt. Mit den preiswerten Grammophonen konnten Missionare in 
Papua-Neuguinea Bibelstunden in 40 Sprachen geben.

Abbildungen: Mit freundlicher Erlaubnis von GC Archives, Statistics und Research 19AdventistWorld.org  Mai 2020



 

Glaube in Aktion

TED UND EUD STELLEN SICH DER 
HERAUSFORDERUNG 

Flüchtlinge gibt es zwar in vielen Regi-
onen der Welt, doch wegen der hohen 
Anzahl an Flüchtlingen in ihrem Bereich 
nutzen die Transeuropäische Division 
(TED) und die Intereuropäische Division 
(EUD) die Möglichkeit, den Flüchtlingen 
zu dienen und den Weltflüchtlingssabbat 
zu begehen in besonderer Weise.

„Ich habe mich in den letzten vier 
Jahren für den Weltflüchtlingssabbat 
engagiert, habe mit Flüchtlingen in 
Frankreich, Griechenland, Italien und 
Serbien gesprochen und Berichte 
aus ganz Europa zusammengestellt“, 
erklärt Victor J. Hulbert, Leiter der 
Kommunikations- und Verlagsabteilung 
der Transeuropäischen Division. „Ich 
habe diese Menschen als Menschen 
wahrgenommen, und gesehen wie 
ein Geschäftsmann von heute ohne 
eigenes Verschulden zum Flüchtling 
von morgen werden kann. Christliches 
Mitgefühl zwingt uns zum Handeln.“

Die Kommunikationsabteilungen der 
beiden Divisionen stellen den Ver-
bänden/Unionen und der erweiterten 
adventistischen Gemeinschaft anläss-
lich des Aktionstages umfangreiches 
Material, Ressourcen und Berichte zur 
Verfügung. Das Material wird übersetzt 
und steht in verschiedenen Sprachen 
zur Verfügung (siehe Seitenleiste).

BOSNIEN UND HERZEGOWINA
Ein Bericht über den Weltflüchtlings-

sabbat handelt von der verzweifelten 
Situation der Flüchtlinge in Bosnien 
und Herzegowina.

„ADRA [die Adventistische Ent-
wicklungs- und Katastrophenhilfe] 
genießt in Bosnien und Herzegowina 
nach ihrem unparteiischen Einsatz 
während der Balkankrise in den 1990er 
Jahren und der Belagerung von Sara-
jevo, hohes Ansehen“, erklärt Hulbert. 
„Sie gehört mit dem Roten Kreuz zu 
den wenigen Hilfsorganisationen, 
die dringend benötigte Hilfe für die 
vergessenen Flüchtlinge bereitstellen, 
die in Bosnien und Herzegowina unter 

Um auf die furchtbare Not von Flüchtlingen hinzuweisen und das 
Bewusstsein für ihre Situation weltweit zu schärfen, riefen die 
Vereinten Nationen 2001 den Weltflüchtlingstag ins Leben, der jedes 

Jahr am 20. Juni begangen wird. Im Jahr 2016 leistete die Kirche der Sieben-
ten-Tags-Adventisten ihren eigenen Beitrag und setzte den ersten Weltflücht-
lingssabbat ein, der immer am Sabbat vor dem Weltflüchtlingstag stattfindet. 
In diesem Jahr fällt der 20. Juni auf einen Sabbat und somit fallen beide Tage 
zusammen.

Laut Definition der UNO sind Flüchtlinge Menschen, „die aufgrund von 
Verfolgung, Krieg oder Gewalt aus ihrem Land fliehen mussten“. Sie haben 
„wegen ihrer Rasse, Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
sozialen Gruppe oder wegen ihrer politischen Überzeugung eine wohlbegrün-
dete Furcht vor Verfolgung“ und „können mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht 
in ihre Heimat zurückkehren oder haben Angst davor“.1 Als Hauptursachen für 
ihre Flucht werden ethnische, stammesbezogene und religiöse Gewalt ange-
führt.2 Im Jahr 1950 richtete die Generalversammlung der Vereinten Nationen 
das Hochkommissariat für Flüchtlinge der Vereinten Nationen (UNHCR) ein, 
das die Führung beim Schutz dieser am meisten gefährdeten Menschen über-
nehmen und ihre Rechte und ihr Wohlergehen sichern soll.3

Statistiken zeigen, dass es weltweit mehr als 70 Millionen Menschen 
gibt, die gewaltsam vertrieben wurden; jeden Tag fliehen 37.000 Menschen 
aufgrund von Konflikten oder Verfolgung aus ihrer Heimat. Die meisten von 
ihnen kommen aus drei Staaten: dem Südsudan, Afghanistan und Syrien. In 
Europa leben etwa 17 Prozent aller Vertriebenen.4

Flüchtlinge suchen 
Unterstützung von 
ADRA-Bosnien-
Herzegowina. 

Foto Mit freundlicher Erlaubnis von TED und EUD

Wie können wir diesen besonderen 
Tag begehen?

V O N  S A N D R A  A .  B L A C K M E R ,  N A C H  E I N E M  B E R I C H T 

V O N  V I C T O R  J .  H U L B E R T  U N D  C O R R A D O  C O Z Z I

Weltflücht- 
lingssabbat
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Ressourcen 
für den 
Welt-
flüchtlings-
sabbat 

V on den Kommunikations

abteilungen der Transeuro

päischen und der Inter-

europäischen Division werden 

umfangreiches Material, Ressourcen 

und Berichte bereitgestellt. So zum 

Beispiel:
	■ ein vollständiges Predigtmanu-

skript und ein Predigtvideo mit Mar-

jukka Ostrovljanovic. Ostrovljanovic 

ist Spezialistin für Altes Testament, 

stammt ursprünglich aus Finnland 

und ist Pastorin in Regensburg. Die 

dortige Adventgemeinde leistet eine 

aktive Flüchtlingshilfe.
	■ eine Reihe von Kurzvideos mit 

Geschichten und Berichten über 

Aktivitäten, die in Adventgemeinden 

gezeigt und in sozialen Medien ver-

breitet werden können. Die Videos 

berichten folgende Aktivitäten und 

Geschichten:

•	 lokale Adventgemeinden 

und die Adventistische Entwi-

cklungs- und Katastrophenhilfe 

ADRA in Deutschland;

•	 einen Pfadfinderclub in 

Irland, der ausschließlich aus 

Flüchtlings- und Migrantenkindern 

besteht;

•	 eine Adventgemeinde im 

französischen Dünkirchen, die 

materielle und soziale Hilfe für 

Migranten leistet, die auf der 

Straße und im Wald schlafen, 

während sie auf eine Gelegenheit 

warten, über den Ärmelkanal nach 

Großbritannien zu gelangen; und

•	 Bosnien und Herzegowina, 

wo die Lage der Flüchtlinge, wie 

im nebenstehenden Artikel berich-

tet, besonders verzweifelt ist.

Hannebicque, Direktorin von ADRA-
Dünkirchen. „Letzten Winter öffnete 
[die Stadtverwaltung] von Dünkirchen 
ein Zentrum für Familien und eine 
Sporthalle für alleinstehende Männer, 
dieses Jahr jedoch nicht.“

Etwa 700 Flüchtlinge sind auf der 
Suche nach Hilfe in diese Region 
gekommen. Medizinische Hilfsorganisa-
tionen wie Médecins du Monde und das 
Rote Kreuz seien von den Bedürfnissen 
überfordert.

„Das Wasser ist knapp, es gibt keine 
Toiletten und nur wenige Duschen“, 
erklärt Corrado Cozzi, Leiter der Kom-
munikationsabteilung der Intereuro-
päischen Division. „All das reicht bei 
weitem nicht, um den Bedarf zu decken.“

Hannebicque fügt hinzu: „Immer 
mehr Flüchtlinge gehen das Risiko ein, 
mit einem Paddelboot nach Großbri-
tannien zu kommen. Oft müssen sie auf 
hoher See gerettet werden, es gibt auch 
Vermisste und Tote. Schon allein, die 
Geschichten zu erzählen, ist schwer.“

JEDER CHRIST EIN MISSIONAR
Lasst uns nicht vergessen: „Jeder 

Christ soll ein Missionar sein. Voller 
Mitgefühl sollen wir den Hilfsbedürf-
tigen dienen und jede Gelegenheit 
nutzen, das Elend der leidenden 
Menschheit zu lindern.“6

Lasst uns alle danach streben, so zu 
leben und zu dienen, wie Jesus es tat. 

Weitere Information gibt es unter 
adra.org oder bei deiner Vereinigung 
oder deiner Union/deinem Verband. 

1  www.unrefugees.org/refugee-facts. 
2 Ebenda.
3 www.un.org/en/events/refugeeday/un-action.shtml.
4 www.unrefugees.org/refugee-facts.
5 www.bbc.com/news/world-europe-50700345.
6 Ellen G. White, Auf den Spuren des großen Arztes, S. 71.

Sandra A. Blackmer ist Redakteurin  
für Adventist World.  
Victor J. Hulbert ist Leiter der 
Kommunikationsabteilung bei 
der Transeuropäischen Division. 
Corrado Cozzi ist Leiter der 
Kommunikationsabteilung bei der 
Intereuropäischen Division.

unerträglichen Winterbedingungen 
festsitzen.“5

ADRA unterstützt aktiv die Men-
schen im Flüchtlingslager Ušivak bei 
Sarajevo, das 2018 auf einem alten 
Militärstützpunkt eingerichtet wurde. 
Zuvor lebten die Flüchtlinge in leer-
stehenden Gebäuden oder schliefen auf 
der Straße – auch im Winter.

„Die Bedingungen im Lager sind 
keineswegs perfekt“, meint Hulbert. 
„Aber ADRA hilft so gut wie möglich.“

Viele Migrantenkinder besuchen 
zusammen mit einheimischen Kindern 
eine Grundschule in der Nähe des 
Lagers. Obwohl die Bewohner des Ortes 
selbst nicht viel haben, arbeiten sie mit 
ADRA Niederlande zusammen, um die 
Flüchtlinge mit Nahrung und Kleidung 
zu versorgen.

Im benachbarten Serbien führt ADRA 
ein Gemeinschaftszentrum in Belgrad, 
in dem Kinder Unterricht erhalten, die in 
ihrer schulischen Bildung zurückgefallen 
sind. Außerdem werden verschiedene 
Programme für Frauen, eine Lehrlings-
ausbildung und ein sicherer Ort für 
Menschen geboten, die sich von ihrer 
schwierigen Vergangenheit erholen müs-
sen. Zu den Freiwilligen, die hier arbeiten, 
gehören auch Studenten des Programms 
Projekts „Year in Service and Mission“ des 
englischen Newbold College.

DÜNKIRCHEN, FRANKREICH
Seit die Leitung der Kommunal-

verwaltung im nordfranzösischen 
Dünkirchen gewechselt hat, erhalten 
die Flüchtlinge nicht mehr die Hilfe, die 
ihnen zuvor zuteilwurde. 

„Die Situation der Flüchtlinge hat 
sich in den letzten Monaten erheblich 
verschlechtert“, bedauert Claudette 

Statistiken zeigen, 
dass es weltweit 
mehr als 70 Millionen 
Menschen gibt, 
die gewaltsam 
vertrieben wurden
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D ie Delegierten der 1913 
stattfindenden 38. General-
konferenz-Vollversammlung 

kamen in einem Zelt in Takoma 
Park, im US-Bundesstaat Maryland 
zusammen.1 In den sechs Tagen 
seit Beginn der Sitzung hatten sie 
Berichte, statistische Informatio-
nen und Ansprachen gehört. Die 
Delegierten kamen aus den 48 US-
Bundesstaaten sowie von fast allen 
Kontinenten und mehreren Inseln.

Am 21. Mai 1913 wurde den 
Delegierten ein Antrag zur Gründung 
einer Europäischen Division vorgelegt. 
Es war das erste Mal, dass eine Division 
der Generalkonferenz gebildet werden 
sollte. Es wurde eine neue Divisions-
verfassung verlesen, gefolgt von einem 
Antrag zur Änderung der Verfassung 
der Generalkonferenz. Unmittelbar 
nach diesem Antrag wurde ein Antrag 
auf Vertagung der Abstimmung gestellt, 
damit die Delegierten das Dokument 
studieren konnten. Im weiteren Verlauf 
des Tages wurden sieben umfangreiche 
Berichte über die Arbeit in der ganzen 
Welt gegeben. Gegen Ende des Tages 
waren die Delegierten müde. Es war Zeit, 
die Sitzung für diesen Tag zu beenden.

Der 81-jährige John N. Loughborough 
war jedoch anderer Meinung. Er brachte 
den Wunsch zum Ausdruck, das Wort 
zu ergreifen.

„Ich möchte euch von der Geburt 
eines kleinen Kindes erzählen … Das 
Kind, das ich meine, wurde vor 50 
Jahren, am 21. Mai 1863, geboren.“ 
Was meinte er damit? Den Anfang der 
Generalkonferenz selbst. Auf den Tag 
genau fünfzig Jahre zuvor hatten 20 

Delegierte den Beschluss gefasst, die 
Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten 
ins Leben zu rufen. Zweifellos hatte 
die Lesung der revidierten Verfassung 
der Generalkonferenz genau 50 Jahre 
nach der ersten Lesung Loughboroughs 
nostalgische Gefühle geweckt.

Arthur G. Daniells, der damalige Prä-
sident der Generalkonferenz, bestätigte, 
dass ihm der Jahrestag ebenfalls bewusst 
war. Im Vorfeld war der Gedanke einer 
„Jubiläumsfeier“ diskutiert worden. Aber 
die Kirchenleiter meinten, die beste Art 
zu feiern sei, einfach weiterzuarbeiten.

„Wir haben den Delegierten diese 
wunderbar ermutigenden Berichte aus 
fernen Ländern vorgelegt“, erklärte 
Daniells als seien sie schon Feier genug 
gewesen. Doch dann fuhr er fort: „Wenn 
einige Brüder heute Morgen nicht so 
schnell darüber abgestimmt hätten, die 
Abstimmung über die Organisation der 
Europäischen Division zu verschieben, 
hätte ich den Antrag gestellt, sofort mit 
der Abstimmung fortzufahren; dann 
hätten wir die Europäische Division 
am Tag des Jubiläums der Gründung 
der Generalkonferenz gründen können. 
Mit anderen Worten: die am Morgen 
dieses Tages getroffene Entscheidung, 
die Abstimmung auf den nächsten Tag 
zu verschieben, war nicht nach seinem 
Sinn. Es wäre angemessen, an diesem 
besonderen Tag über die erste Division 
abzustimmen.

Einer nach dem anderen äußerten die 
Delegierten ihre Meinung. Der erste, E. 
R. Palmer, lobte Daniells ausdrücklich 
und schloss sich seiner Meinung an. 
Voller Begeisterung stellte er den Antrag 
auf sofortige Abstimmung.

Als nächstes kam W. A. Spicer zu 
Wort. Er bezeichnete die Absicht als 
ehrenwert, hielt es aber dennoch für 
klüger zu warten. Einer nach dem 
anderen sprach sich entweder dafür aus, 
dass man noch am gleichen Tag über 
die Gründung der Division abstimmen 
sollte oder, dass die Leiter von ihren 
Emotionen fortgerissen würden. Ein 
Versuch, den Antrag abzumildern, blieb 
wirkungslos. Die Debatte ging weiter, bis 
der Herausgeber des Review, F. M. Wilcox, 
abrupt die Vertagung beantragte. Jemand 
protestierte, aber der Vorsitzende rief 
zur Abstimmung auf. Die Gründung der 
Europäischen Division wurde beschlos-
sen, jedoch nicht am 21., sondern am 
22. Mai, 50 Jahre und einen Tag nach der 
Gründung der Generalkonferenz.

So funktionieren die Vollversamm-
lungen der Generalkonferenz. Wo immer 
zwei oder mehr Personen versammelt 
sind, werden Entscheidungen kom-
pliziert. Fügt man noch verschiedene 
Sprachen, Kulturen und Sichtweisen 
hinzu, wird es noch schwieriger, Ent-
scheidungen zu treffen. Im Jahr 1913 
wurde schließlich eine Lösung gefunden, 
aber es war ein Kompromiss nötig.

Die nächste Generalkonferenz-Vollver-
sammlung wird eine gut gefüllte Agenda 
haben. Die Themen werden andere sein, 
als bei früheren Vollversammlungen, 
aber eines wird sich nicht ändern – das 
Gebet, dass der Heilige Geist anwesend 
sein wird; dass Gott unsere Kirche so 
leiten wird, wie er es in der Vergangen-
heit tat, heute und in der Zukunft tut. 

1 �Der vollständige Bericht von dieser Sitzung ist im General Conference 
Bulletin von 1913, auf den Seiten 95–101 nachzulesen. 

Merle Poirier ist Redaktionsassistentin 
für Adventist World.

Hintergrund

Foto: General Conference Archives

Können wir etwas aus vergangenen General
konferenz-Vollversammlungen lernen?

Alles wie immer
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Junge Adventisten

Als kleiner Junge wuchs ich mit dem 
Wissen auf, dass Adventisten in meinem Teil 
der Welt schon immer als ein „eigenartiges“ 
Volk betrachtet wurden (im Sinne von „selt-
sam“, nicht wie in 1. Petrus 2,9 verwendet). Sie 
waren vor allem dafür bekannt, dass sie gern 
Soja aßen und sich weigerten, am siebten 
Tag der Woche zur Schule, Universität oder 
Arbeit zu gehen. Jetzt, im Jahr 2020, verbindet 
die öffentliche Meinung viel mehr mit den 
Adventisten, als ich mir je vorgestellt hätte.

Ich habe mich gefragt, zu welcher Art von 
Kirche ich gehören möchte. Ich möchte, dass 
meine Kirche für ihre Liebe und Akzeptanz 
bekannt ist. Als Siebenten-Tags-Adventist 
möchte ich für mein Mitgefühl für alle 
bekannt sein. Ich möchte dafür bekannt sein, 
dass ich alle Menschen furchtlos, ohne Anse-
hen der Person und vorurteilsfrei annehme. 
Ich möchte für meine Freundlichkeit, Güte, 
Treue, Sanftmut, und die anderen Früchte des 
Geistes aus Galater 5,22–23 bekannt sein. Ich 
möchte, dass Menschen mich mit Integrität, 
Loyalität, Großzügigkeit, Wärme und Freude 
in Verbindung bringen.

Die wichtigste Frage lautet jedoch: Wofür 
würde Jesus bekannt sein wollen, wenn er im 
Jahr 2020 leben würde und Adventist wäre? 
Sicherlich nicht für aggressive Auseinanderset- 
zungen, wie sie 2019 auf lokaler Ebene statt-
fanden. Er erinnert uns vielmehr mit Nach- 
druck: „Daran wird jedermann erkennen, dass 
ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe unterein-
ander habt.“ (Joh 13,35) Diese Liebe beginnt bei 
dir und mir. Wie behandeln wir die Menschen 
um uns herum – selbst dann, wenn niemand 
zuschaut? Bleiben wir ruhig und verkünden die 
Botschaft der Liebe Christi durch unser Han-
deln? Sind wir vor allem dafür bekannt, dass 
wir die liebevollste christliche Konfession auf 
der Erde sind? Oder kennen uns die Menschen 
vor allem für unsere unbeirrbare Vorliebe für 
die Lehre, ganz gleich, was es kostet?

Die Kirche, zu der ich gehören möchte,  
ist … mitfühlend.

Die Kirche, zu der ich gehören möchte,  
hat die Liebe im Mittelpunkt. 

Frederick Kimani ist Facharzt in Nairobi, Kenia. 
Er setzt sich mit großer Begeisterung dafür ein, 
durch Musik Brücken zwischen Gott und jungen 
Menschen zu bauen. 

Zu welcher Kirche gehörst du?“
Den größten Teil des Jahres 2019 

habe ich diese Frage gefürchtet. Die 
Reaktionen, die ich erhielt, wenn ich die Frage 
ehrlich beantwortete, ließen mein Herz jedes 
Mal schwer werden. Ganz gleich, wo ich war: 
mit Kollegen bei der Arbeit, bei Familien-
mitgliedern, die ich eine Weile nicht gesehen 
hatte, bei Studienkollegen, selbst beim 
Friseur. Die Reaktionen waren verschieden, 
aber sie gingen immer in dieselbe Richtung.

„Warum sollte man in diese Kirche gehen?“
„Über deren Mitglieder wird so viel 

Negatives berichtet – warum bekennst du 
dich immer noch zu dem Glauben?“

„Gibt es in deiner Kirche überhaupt geister-
füllte Christen?“

„Ich habe Siebenten-Tags-Adventisten 
immer geschätzt, sie waren immer zuver-
lässige, besonnene, liebevolle Christen mit 
einer vernünftigen Lehre. Was ist mit ihnen 
geschehen?“

Diese Antwort eines Kollegen in meinem 
Krankenhaus fühlte sich an wie ein Pfeil, 
der mir mitten durchs Herz ging. Mir war die 

Kehle wie zugeschnürt. Wie konnte ich angesichts all dessen, was die Medien 
berichtet hatten, auf diese Frage antworten? Fernsehen, Zeitungen und Radio-
sender in meinem Land waren voll von Geschichten über Machtkämpfe unter 
Gemeindegliedern auf Ortsgemeindeebene, manche fochten strittige Themen 
sogar gewaltsam aus. Wie konnte ich meine Kirche angesichts der öffentlichen 
Zurschaustellung von Wut, Bitterkeit und Konflikten einiger ihrer Mitglieder 
verteidigen? War dies nicht genau das Gegenteil grundlegender christlicher 
Prinzipien? Ich brauchte viel Mut, um für meinen Glauben und meine Kirche 
einzutreten und die Fahne treu hochzuhalten, vor allem, als sie durch Nach-
richtenmeldungen von sich gegenseitig bekämpfenden Gemeindegliedern 
befleckt war.

Zu welcher 
Kirche 
gehörst du?

Ich habe mich 
gefragt, zu 

welcher Art 
von Kirche 

ich gehören 
möchte.
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Adventgeschichte

Ebenso wie ihre nichtadventistischen Zeitgenossen beton-
ten auch die Adventisten, dass das neue Konzept die Mission 
der Kirche strukturieren würde, indem es die Aufmerksamkeit 
auf „die beiden großen Ziele“ des Gebens lenkte: finanzielle 
und materielle Unterstützung für Arme, Betagte, Witwen, 
Prediger und Missionare.

DIE ZEITSCHRIFT THE GOOD SAMARITAN
Im Sommer 1859 brachten Ellen und James White eine 

neue Zeitschrift mit dem Titel The Good Samaritan (Der 
barmherzige Samariter) heraus, um die beiden Prinzipien des 
systematischen Gebens zu fördern. Leider sind bis heute nur 
drei Ausgaben erhalten. Die erste Ausgabe gehört zu denen, 
die fehlen, erschien aber wahrscheinlich Anfang August 1859, 
etwa einen Monat nach dem Beschluss, das systematische 
Geben einzuführen. 

Das vierteljährlich erscheinende Blatt warb für den neuen 
Plan für finanzielle Zuwendungen und bezog sich „fast aus-
schließlich auf die Hilfe für Bedürftige und Notleidende“. Der 
Leitspruch der Zeitschrift lautete: „Du sollst deinen Nächsten 
lieben wie dich selbst.“ (Mt 22,39)2 

The Good Samaritan wurde bei einer Geschäftssitzung am 
7. August 1859 in Battle Creek bereitwillig befürwortet; ein 
Ausschuss wurde gegründet, „um Geld- oder Kleiderspenden 
für die Armen entgegenzunehmen“. Der Ausschuss bestand 
ausschließlich aus Frauen, darunter Harriet N. Smith, Ann J. 
Kellogg und Huldah Godsmark.

Frauen waren die treibende Kraft hinter dem systematischen 
Geben (was vielleicht ein Grund dafür war, dass man es in adven-
tistischen Kreisen in Anlehnung an den englischen Ausdruck 
„Systematic Benevolence“ gern als „Schwester Betsy“ bezeich-
nete). Die erste Aktion des Ausschusses war die Ernennung von 
48 Mitarbeiterinnen – alles Frauen – für die Bundesstaaten, in 
denen es bereits Adventisten gab. Sie hatten die Aufgabe, Geld 
und Kleidung für Prediger und Bedürftige zu sammeln.

W er mit der Adventgeschichte vertraut ist, wird 
wissen, dass die ersten Siebenten-Tags-Adven-
tisten einen Finanzierungsplan einführten, der 

als „systematisches Geben“ („Systematic Benevolence“) 
bezeichnet wurde und der Vorläufer unserer gegenwärtigen 
Zehntenpraxis war.

Adventistische sabbathaltende Prediger wie John N. Loug-
hborough und John Nevins Andrews hatten große Probleme, 
sich finanziell über Wasser zu halten, während sie auf Reisen 
waren, um das Evangelium zu predigen. Als einige Pastoren die 
Arbeit entmutigt aufgaben, erkannten unsere Pioniere schnell 
den Ernst der Lage.

DAS PROBLEM WIRD GELÖST
Um einem Zusammenbruch des Predigtamts vorzubeugen 

und die Verkündigung des Evangeliums zu gewährleisten, 
führte die Kirchenleitung 1859 das systematische Geben ein. 
In ihrer Schilderung der Adventgeschichte, betonen Historiker 
meist, dass das adventistische Zehntensystem seinen Ursprung 
in der finanziellen Unterstützung von Predigern hat, die  
aktiv das Evangelium verkündigen. Diese gängige Darstellung 
trifft jedoch nur zur Hälfte zu. Eines der beiden Prinzipien 
unseres Zehntensystems ist leider in Vergessenheit geraten, 
zumindest in der Darstellung unserer Geschichte.

Dem Religionshistoriker James Hudnut-Beumler zufolge 
begannen viele Christen in den USA in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts, systematisch wohltätige Zwecke zu fördern. 
Das systematische Geben hatte seine Wurzeln in „zwei großen 
Aufgaben, die Gott der Menschheit gegeben hatte: sich um 
die Armen zu kümmern und das Evangelium zu verbreiten“1. 
Die Leiter der Adventisten waren sich dieser Entwicklungen 
bewusst, und führten das systematische Geben nach sorgfälti-
ger Prüfung des Themas im Juni 1859 während einer General-
konferenz-Vollversammlung in Battle Creek, im US-Bundes-
staat Michigan, formell ein.

Fotos: General Conference Archives

Die zwei 
Prinzipien des  
systematischen  
Gebens
Unterstützung der 
Evangeliumsverkündigung – 
und mehr
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Ann J. Kellogg Huldah Godsmark Harriet N. Smith

gesammelt, die an Ellen White geschickt wurden, damit sie an 
Benachteiligte und Bedürftige weitergegeben werden konnten.4

Die Zeitschrift The Good Samaritan wurde offenbar bis 
Anfang 1861 mit einer gewissen Regelmäßigkeit veröffentlicht. 
Im März 1861 Jahres beklagte James White, dass nicht genü-
gend schriftliches Material zur Veröffentlichung eingereicht 
worden war und dass es sinnvoll wäre, das Blatt nur sporadisch 
zu veröffentlichen. Nach Ausbruch des amerikanischen Bürger-
kriegs im April 1861 wurde es noch schwieriger, drei adventis-
tische Zeitschriften aufrechtzuerhalten. Die letzte Ausgabe des 
The Good Samaritan erschien soweit man weiß im Juni 1861.

DAS SYSTEM WIRD FORTGESETZT
Doch das bedeutete nicht, dass das systematische Geben 

ebenfalls ein Ende fand. Die ersten Adventisten betonten und 
praktizierten die beiden Prinzipien weiterhin, während die 
Kirche sich offiziell organisierte und weiter wuchs.

Heute haben viele Adventisten vergessen, dass sich unser 
Zehntensystem aus einem kollektiven Mitgefühl mit den Armen, 
Witwen, Waisen und Betagten und aus der Unterstützung 
von Predigern und Missionaren entwickelt hat. Diese beiden 
Prinzipien sind es, die unsere Mission planmäßig machen – eine 
Mission des Mitgefühls und der Wohltätigkeit zum Dienst an 
Körper und Seele. 

1 � James Hudnut-Beumler, In Pursuit of the Almighty’s Dollar: A History of Money and American Protestantism, Uni-
versity of North Carolina Press, Chapel Hill, NC., 2007, S. 6–31; R. F. Cottrell, “From Bro. Cottrell”, The Good Samaritan, 
Dezember 1859, S. 8.

2 �J. N. Andrews, G. H. Bell, und U. Smith, Defense of Elder James White and Wife: Vindication of Their Moral and Christian 
Character, Steam Press, Battle Creek, MI, 1870, S. 18–19; Joseph Bates und U. Smith, “Business Meeting of B. C. 
Church”, Advent Review and Sabbath Herald, 11. August 1859, S. 96.

3 �Bates and Smith; E. G. White, “[Business Meeting of the B. C. Church],” The Good Samaritan, Dezember 1859, S. 6; 
James White, “Eastern Tour”, Advent Review and Sabbath Herald, 1. September 1859, S. 116.

4 �Abigail Palmer, „From Sister Palmer”, The Good Samaritan, February 1860, S. 12; Lois J. Richmond, „From Sister 
Richmond”, The Good Samaritan, Dezember 1859, S. 8.

Kevin M. Burton ist Dozent für Geschichte und 
Politikwissenschaft an der Southern Adventist University im 
US-Bundesstaat Tennessee.

Ellen White, die praktisch Mitherausgeberin der Zeitschrift 
war, berichtete in der zweiten Ausgabe des The Good Samaritan, 
die im Dezember 1859 erschien, persönlich über die Aktivi-
täten des Ausschusses.3

In den folgenden Monaten „setzten sich [Ellen und James 
White] für die Bedürftigen ein“, verliehen „dem Aufruf an 
andere Nachdruck“ und „gingen mit gutem Beispiel voran, 
indem sie selbst großzügig spendeten“. Ihr Handeln inspirierte 
andere dazu, sich für die beiden Prinzipien des systematischen 
Gebens einzusetzen.

Abigail Palmer aus Jackson, im US-Bundesstaat Michigan, 
zum Beispiel kaufte ein Notizbuch, in dem „jedes Familien- 
oder Gemeindemitglied“ seine wöchentlichen Spenden für 
„die Witwen, Waisen und Armen unter den Sabbathaltern“ 
eintragen konnte.

Als Lois J. Richmond die Zeitschrift The Good Samaritan zum 
ersten Mal las, weinte sie. Sie glaubte, dass dies Gottes Plan 
für seine Kirche war. Richmond gehörte selbst zu den Armen, 
aber sie war überzeugt, dass sie dennoch einen Beitrag zur 
Sache leisten konnte. Sie tat dies, indem sie eine Gruppe von 
Erwachsenen und Kindern organisierte, die etwa drei Stunden 
pro Woche Hüte aus Palmblättern flochten, die verkauft 
werden konnten, um „Kleidung für die Armen und Bedürftigen“ 
zu kaufen. Nach einem Monat hatte Richmonds Flechtkreis 
„Geld und Kleidung im Wert von etwas mehr als vier Dollar“ 

Als Lois J. Richmond die Zeit-
schrift The Good Samaritan 
zum ersten Mal las, weinte sie. 
Sie glaubte, dass dies Gottes 
Plan für seine Kirche war.
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in Gedanken mit Gottes vergangenen Erlösungstaten, und 
dies weckte in ihm Glauben (Ps 143,3–5). Gottes Heilstaten in 
Vergangenheit und Gegenwart, insbesondere sein Heilswirken 
in Christus, erfüllt die Herzen nach wie vor mit Freude und 
enthält heilende Kraft.

Ellen White schrieb: „Die Liebe, mit der Christus den gan-
zen Menschen erfüllt, stellt eine belebende Kraft dar. Jedem 
lebenswichtigen Körperteil, dem Gehirn, dem Herzen und den 
Nerven, bringt sie Heilung … Sie befreit die Seele von Schuld 
und Kummer, von Ängstlichkeit und übertriebener Besorgnis, 
die die Lebensenergien aufzehren … Sie pflanzt eine Freude 
in die Seele … nämlich eine vom Heiligen Geist bewirkte, 
gesundmachende, lebenspendende Freude.“1

2. EINE GANZHEITLICHE ERFAHRUNG: 
Biblische Meditation verleugnet nicht den Wert der 

physischen Natur des Menschen. Sie ist nicht die Erfahrung 
einer ewigen Seele, die in einem menschlichen Körper 
wohnt, sondern die Erfahrung des ganzen Menschen. Es ist 
interessant, dass die hebräischen Verben, die mit „meditieren“ 
übersetzt werden, auch „erzählen, reden, nachsinnen” (siakh) 
und „äußern, von sich geben, sprechen“ (hagah) bedeuten. 
Meditation ist nicht nur eine innere geistige Erfahrung – sie ist 
auch eine körperliche Aktivität. Diejenigen, die meditierten, 
lernten Passagen auswendig und rezitierten sie mit leiser 
Stimme, während sie über die Bedeutung der Worte nach-
dachten. So waren zwei Personen an der Meditation beteiligt: 
der Meditierende und der Herr, dessen Stimme durch das Wort 
Gottes gehört wurde. Die Gläubigen waren sich im Klaren 
darüber, dass es sich dabei um zwei verschiedene Personen 
handelte; sie bemühten sich nicht, mit dem Göttlichen zu 
verschmelzen, sondern ihr Vertrauen zu Gott zu stärken, ihn 
besser kennenzulernen und seine rettende Kraft zu erfahren.

In der christlichen Meditation liegt Heilung in dem Sinne, 
dass die Gläubigen durch das Nachsinnen über Gottes 
Selbstoffenbarung, die in der Heiligen Schrift überliefert 
ist, Annahme, Vergebung und Freude erfahren. Wir können 
biblische Meditation nicht vom Wirken des Heiligen Geistes 
trennen, denn er erleuchtet unser Inneres, wenn wir die Bibel 
lesen und sie zum Gegenstand der Mediation machen. 

1 Ellen G. White, Auf den Spuren des großen Arztes, S. 80f.

Angel Manuel Rodríguez war Direktor des Bibelforschungs- 
instituts der Generalkonferenz und lebt nun im Ruhestand.

Für manche ist Meditation eine innere Erfahrung, die 
über die Vorstellungskraft hinausgeht. Sie steht insofern in 
direkter Beziehung zur Mystik, als sie verspricht, die persön-
liche Erfahrung oder Wahrnehmung zu übersteigen. Selbst in 
einigen christlichen Traditionen wird Meditation als Bemühen 
der im materiellen Körper gefangenen unsterblichen Seele 
betrachtet, sich mit einem Gott zu vereinen, der von der 
materiellen Welt losgelöst ist. In manchen Weltreligionen gibt 
es die transzendentale Meditation, in der sich das Selbst auf 
kein spezifisches Objekt richtet; sie bietet an, das Selbst von 
seinem Bewusstsein zu entleeren, um womöglich Teil eines 
mystischen kosmischen Bewusstseins zu werden.

Das biblische Verständnis von Meditation ist radikal 
anders.

1. DER INHALT: 
Biblische Meditation ist nicht der Versuch, Gott zu 

begegnen, indem wir der Welt, in der wir leben, entfliehen. Im 
Gegenteil, sie gründet auf Gottes Selbstoffenbarung. Gemein-
schaft mit Gott durch Meditation wird immer durch die im 
geschriebenen Wort Gottes enthaltenen Aussagen vermittelt. 
Sie ist eine innere Reflexion, die gelegentlich als „das Sinnen 
meines Herzens“ (Ps 19,15 EB) beschrieben wird; wobei mit 
„Herz“ das Zentrum der Vernunft und des Willens gemeint ist. 
Das allein lässt schon vermuten, dass das rationale Element 
und die menschliche Fähigkeit, Entscheidungen zu treffen, 
in der biblischen Meditation nicht aufgehoben oder unnötig 
gemacht werden. Als konkreter Gegenstand der Meditation 
werden Gottes „Vorschriften“ (Ps 119,15 EB) oder „Gebote“ 
(Vers 23) genannt, das heißt die Tora oder Anweisungen 
Gottes (vgl. Josua 1,8; Ps 1,2). Der Zweck war, Gottes Willen 
kennenzulernen, um in Harmonie mit ihm und anderen leben 
zu können.

Die Menschen meditierten auch über Gottes „Wort“ (heb-
räisch ‘imrah, Ps. 119,148). Sie nahmen diese Worte – oftmals 
Verheißungen – in sich auf und meditierten über ihren Inhalt, 
um ihr Vertrauen in Gott zu stärken, ihr geistliches Leben zu 
bereichern und inneren Frieden zu erfahren. Sie meditierten 
auch über die mächtigen Heilstaten Gottes für sie (Ps 143,5; 
vgl. Ps 77,13). Wenn der Psalmist sich nach Befreiung von der 
Unterdrückung durch seine Feinde sehnte, beschäftigte er sich 

F

Fragen zur Bibel

Gedanken über 
das Meditieren
Was lehrt die Bibel über 
religiöse Meditation?
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	■ Wenn Husten und eine Veränderungen 
der Atmung auftreten, frühzeitig ärztliche 
Hilfe in Anspruch nehmen und über den 
Reiseverlauf informieren frühzeitig die in 
den jeweiligen Ländern vorgesehenen Maß-
nahmen befolgen.

	■ Offene Märkte und direkten Kontakt mit 
Tieren oder Tierprodukten meiden.

	■ Auf Lebensmittelsicherheit achten 
(Lebensmittel ausreichend kochen, saubere 
Produkte, pasteurisierte Milch usw.).

	■ Grippeimpfung nicht meiden.
	■ Reisen in endemische Gebiete meiden; 

WHO-Informationen hinsichtlich Reisen in 
betroffene Gebiete beachten.

	■ Wer glaubt, auf einer Reise oder ander- 
weitig mit einer betroffenen erkrankten Per-
son in Kontakt gekommen zu sein, sollte den 
Rat des Hausarztes einholen und dabei unbe-
dingt den Reiseverlauf angeben. Weltweit ist 
man sich des Problems bewusst. Jetzt ist nicht 
die Zeit, um in Panik zu geraten, sondern 
vielmehr ruhig auf Gott zu vertrauen.1 

Peter N. Landless, Facharzt für 
Nuklearkardiologie, ist Direktor der 
Gesundheitsabteilung der Generalkonferenz 
der Kirche der Siebenten-Tags-Adventisten in 
Silver Spring (Maryland, USA). 
Zeno L. Charles-Marcel, Facharzt für 
Innere Medizin ist assoziierter Direktor der 
Gesundheitsabteilung der Generalkonferenz. 

1 Artikel durchgesehen von Dr. med. Ruedi Brodbeck.
2 �Deutschsprachige Infos gibt es u. a. auf der Website des Robert-Koch-Instituts  

(rki.de), z. B. unter diesem Shortlink: https://bit.ly/2Q1Ucad.

Das Coronavirus
Wie man sich vor einer Infektion 
schützen kann

Ich mache mir Sorgen darüber, dass sich das neue Virus auf der ganzen Welt 
ausbreitet. Kann man sich vor einer Infektion schützen?

Im Dezember 2019 trat in Wuhan, in der chinesischen Provinz Hubei, eine 
neue, aggressive Form einer Atemwegsinfektion auf, die vor kurzem den 
Namen COVID-19 erhielt. Das Virus ist ein Coronavirus und gehört zur 

gleichen Familie wie das Virus, das 2002/2003 die SARS-Epidemie (Schweres 
Akutes Respiratorisches Syndrom) verursachte.

Die Übertragung erfolgt durch Tröpfchen, die sich beim Husten oder 
Niesen von infizierten Personen ausbreiten, und über die Atemwege (Lun-
gen) in den Körper gelangen. Zu den Symptomen gehören Fieber, Husten, 
Muskelschmerzen, Kurzatmigkeit und Müdigkeit; bei einigen Patienten kann 
Durchfall auftreten, andere haben nur sehr leichte bis gar keine Symptome. Ein 
Fortschreiten der Krankheit kann zu einer schweren Lungenentzündung mit 
Zerstörung des Lungengewebes und zum Tod führen. Die Erkrankung hat sich 
über die Grenzen Chinas ausgebreitet, und es lässt sich nicht vorhersagen, wie 
weit sich die Epidemie noch verbreitet und wie schwer ihr Verlauf noch wird. 
Viele Länder haben Vorkehrungen getroffen, um die Ausbreitung einzudäm-
men, darunter auch Quarantänemaßnahmen.

Die Ansteckungszeit beträgt zwischen zwei und 14 Tagen. Die Zeitspanne 
für die Quarantäne (Isolierung von anderen) beträgt zwei Wochen.

Bisher ist noch kein Impfstoff verfügbar, die Behandlung erfolgt sympto-
matisch. 

Wirksame Medikamente gegen dieses Virus sind bis jetzt nicht bekannt.
Die Herstellung eines Impfstoffs kann – auch wenn sie Priorität hat – bis zu 

einem Jahr dauern, um Wirksamkeit und Sicherheit zu gewährleisten. Patien-
ten, die nicht gegen Grippe geimpft wurden, weisen schwerere Symptome und 
schlechtere Behandlungsergebnisse auf. Es ist schwierig, die Sterberate bei 
COVID-19 genau anzugeben, da nicht jeder Fall gemeldet wurde; derzeit wird 
sie auf zwei Prozent geschätzt.

 Am besten hält man sich an die allgemein üblichen Vorsichtsmaßnahmen:
	■ Die Hände häufig mit Wasser und Seife waschen oder mit antiviralen 

Händedesinfektionsmittel auf Alkoholbasis einreiben.
	■ Die Nies- oder Husten-Etikette einhalten, also in die Armbeuge oder in 

ein Papiertaschentuch niesen oder husten, und das Papiertaschentuch sofort 
entsorgen. Auf Reisen Schutzmasken mitnehmen. In Situationen, in denen 
Menschen in unmittelbarer Nähe husten und niesen wie zum Beispiel auf 
Flughäfen, in Flugzeugkabinen, Lobbys, Einkaufszentren, Schulklassen oder 
bei Versammlungen ohne zu zögern von der Schutzmaske Gebrauch machen. 

	■ Mindestens einen Meter Abstand zu anderen Personen halten. Engen 
Kontakt mit Personen, die husten oder schniefen vermeiden.

	■ Handkontakt mit Augen, Nase und Mund vermeiden.

Gesundheit & Wellness

Hier gibt es weitere Informationen  
(englischsprachig)2:

Novel coronavirus (COVID-19) – www.who.int/
emergencies/diseases/novel-coronavirus-2019 

Advice for the public – www.who.int/emergencies/
diseases/novel-coronavirus-2019/advice-for-public

Travel advice – www.who.int/emergencies/
diseases/novel-coronavirus-2019/travel-advice 

Risk communication und community 
engagement – www.who.int/publications-detail/
risk-communication-und-community-engagement-
readiness-und-initial-response-for-novel-
coronaviruses-(-ncov)

Proper handwashing technique –  
www.who.int/gpsc/clean_hands_protection/en/

Science behind handwashing techniques –  
www.cdc.gov/handwashing/show-me-the-science-
handwashing.html
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Theiß und die restlichen sechs Kilometer bis 
nach Tschop bringen sollte, wo sie ihr Auto 
abgestellt hatten, hatte über vier Stunden 
Verspätung.

Die Verspätung war deshalb ein großes 
Problem, weil sie ihre beiden Töchter, die 
zehnjährige Anastasia und die dreijährige 
Sophia, allein zu Hause gelassen hatten. Sie 
mussten dringend nach Hause und wollten 
unbedingt so schnell wie möglich zurück-
fahren.

Oksana war erschöpft und ängstlich darauf 
bedacht, zu ihren Mädchen nach Hause zu 
kommen. Sie wollte nicht vier Stunden auf 
den nächsten Zug warten!

„Wie weit ist unser Auto entfernt?“, fragte 
sie Mischa. „Etwa 1,5 Kilometer bis zur 
Grenze, dann noch fünf Kilometer bis zum 
Auto“, antwortete er. Oksana war ent-
schlossen, besorgt, müde, gestresst und ein 
bisschen sauer. Hinzu kam, dass die Sommer-
hitze mit um die 30 Grad Celsius immer noch 
intensiv war. 

Oksanas Stimmung wandte sich von etwas 
sauer zu regelrecht ärgerlich. Der so schön 
vorbereitete Ausflug machte keinen Spaß 
mehr. „Warum hast du den Ausflug über-
haupt geplant?“, schrie sie Mischa an. „Jetzt 
müssen wir 1,5 Kilometer bis zur Grenze zu 
Fuß gehen, jemanden finden, der uns über die 
Grenze fährt, und dann noch fünf Kilometer 
laufen!

Angespannt gingen sie die 1,5 Kilometer 
bis zur Grenze, wo sie Autofahrer baten, sie 
über die Brücke mitzunehmen. Doch die Fah-

An einem warmen Sommertag im Jahr 
2012 machte Mischa Kovach mit 
seiner Frau Oksana einen Tagesaus-

flug von ihrer Heimatstadt Uzhhorod in der 
Ukraine nach Nyíregyháza in Ungarn. „Es war 
wie eine besondere Verabredung“, erinnert 
sich Mischa, „wir gingen einkaufen.“

Mischa war kurz zuvor Christ geworden, 
aber Oksana hielt nichts davon; sie war der 
Meinung, dass Mischa seinen Verstand ver-
loren hatte, weil er an solche Hirngespinste 
glaubte.

Mischa parkte das Auto am Bahnhof von 
Tschop, einer kleinen Stadt in der West-
ukraine an der Grenze zur Slowakei und 
zu Ungarn. Direkt gegenüber von Tschop, 
getrennt durch den Grenzfluss Theiß, liegt die 
ungarische Stadt Záhony. Auf beiden Seiten 
der Brücke, die über den Grenzfluss führt, 
gibt es sehr strenge Grenzkontrollen.

* * *
Oksana und Mischa fuhren mit dem Zug 

durch Záhony und dann noch 65 Kilometer 
weiter bis nach Nyíregyháza, wo sie den war-
men Sommertag damit verbrachten, durch 
die Stadt zu flanieren und in verschiedenen 
Geschäften einzukaufen. Für Oksana war 
das kein leichtes Unterfangen, da sie sich der 
ukrainischen Kultur entsprechend besonders 
hübsch angezogen hatte und hohe Absätze 
trug. Schon bald waren beide erschöpft.

Als sie ihre Einkäufe erledigt hatten, 
nahmen sie den Zug von Nyíregyháza zurück 
nach Záhony, wo sie ein großes terminliches 
Problem erwartete. Der Zug, der sie über die 

Foto: William Felker
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Zeit für eine 
Geschichte

Als Oksana  
zum Glauben fand
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„Laden Sie uns ein, in Ihr Auto zu steigen?“ 
fragte Mischa den Fahrer.

„Ja!“, antwortete der Mann.
Als sie den ungarischen Kontrollpunkt 

passiert hatten und über die Brücke fuhren, 
drehte sich der Fahrer zu dem Paar um, das 
auf dem Rücksitz des Autos saß, und sagte: 
„Ich muss Ihnen etwas sagen. Ich habe noch 
nie für jemanden angehalten, weil es sehr 
gefährlich ist. Aber als ich mich der Grenze 
näherte, hörte ich eine Stimme, die mir sagte, 
dass ich anhalten und diese Leute mitneh-
men sollte. Sie denken jetzt wahrscheinlich, 
dass ich verrückt bin, weil ich diese Stimme 
gehört habe, aber...“

„Sie sind nicht verrückt“, sagte Mischa 
schnell. „Ich weiß, dass Sie diese Stimme 
gehört haben, denn unmittelbar zuvor, habe 
ich Gott darum gebeten, Sie zu finden und 
mich und meine Frau mitzunehmen.

Der Fahrer war überwältigt darüber, dass 
Gott unabhängig voneinander direkt mit 
zwei verschiedenen Menschen gesprochen 
und sie zusammengebracht hatte. „Das muss 
Gott gewesen sein, der Ihr Gebet erhört hat“, 
sagte er. „Nur er konnte diese Verbindung 
herstellen.“

Noch immer überwältigt fuhr der Fahrer 
Mischa und Oksana direkt zu ihrem Auto 
in Tschop in der Ukraine. Als sie ankamen, 
stieg er aus seinem Auto und kaufte ihnen 
etwas zu trinken. Mischa protestierte mit den 
Worten: „Sie sollten nichts für uns kaufen; 
wir sollten Ihnen etwas zu trinken kaufen.“

„Oh, nein“, sagte der Fahrer. „Auf keinen 
Fall. Ich zahle, denn heute weiß ich zum 
ersten Mal in meinem Leben zu 100 Prozent, 
dass mein Gott zu mir spricht!“

Rückblickend erinnern sich sowohl Oksana 
als auch Mischa an diesen Tag als eine der 
besten Verabredungen ihres Lebens. Oksana 
wurde später Christin; dieses Ereignis und 
der Glaube ihres Mannes waren nach ihrer 
eigenen Aussage die erste Erfahrung, die sie 
wissen ließ, dass es Gott tatsächlich gibt und 
dass er sich wirklich um jedes seiner Kinder 
kümmert. 

Dick Duerksen, Pastor und Geschichten-
erzähler, lebt in Portland, im US-Bundesstaat 
Oregon.

rer hatten Angst, dass sie Drogen oder andere 
Schmuggelware bei sich haben könnten, die 
sie alle ins Gefängnis bringen würden, und 
so fanden sie niemanden, der bereit war, sie 
mitzunehmen.

* * *
Als sie es eine Zeit lang erfolglos versucht 

hatten, wandte sich Mischa an seine Frau 
und sagte: „Oksana, wir haben einen Gott, der 
unsere Probleme kennt. Wir können einfach 
zu ihm beten, und er wird ein Auto für uns 
anhalten.“

„Du bist verrückt“, sagte Oksana. „Ich 
will nichts damit zu tun haben, dass du dir 
einbildest, dass ein Gott etwas tun würde, um 
ein Auto für uns zu stoppen. Aber wir werden 
ja sehen, wer zuerst ein Auto stoppen kann, 
ich oder du mit deinem Gott!“

Mit diesen Worten ging Oksana etwa 15 
Meter weiter auf die andere Straßenseite, 
entschlossen, es „Mischa zu zeigen“.

„Vater“, betete Mischa, laut genug, dass 
Oksana es hören konnte, „du weißt, dass 
wir ein Auto brauchen, das anhält und uns 
über die Grenze fährt, damit wir zu unseren 
Kindern nach Hause kommen. Bitte schick 
uns ein Auto. In Jesu Namen, Amen.“

Weder Oksana noch Mischa winkten, um 
das nächste Auto anzuhalten, das in ihre 
Richtung kam, trotzdem verlangsamte nur 
etwa 60 Sekunden nach Mischas Gebet ein 
Auto seine Fahrt und hielt zwischen Mischa 
und Oksana. Der Fahrer stieg aus, schaute sie 
neugierig an und fragte dann: „Steigen Sie ein 
oder nicht?“

„Kennst du den Mann?“ fragte Mischa 
Oksana.

„Nein! Ich habe ihn noch nie gesehen. 
Kennst du ihn?“

„Nein“, antwortete Mischa. „Ich kenne ihn 
auch nicht.“
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16. Jahrgang, Nr. 5

Der Fahrer stieg aus, 
schaute sie neugierig 
an und fragte dann: 
„Steigen Sie ein oder 
nicht?“
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Leuchtend rote Erdbeeren gehören zum 
köstlichsten Obst der Welt. In einem Lieblings-
obst-Wettbewerb würden viele die Erdbeere 

zur süßesten Frucht der ganzen Welt wählen. 
Obwohl Erdbeeren in vielen Ländern der nördlichen 
Hemisphäre angebaut werden, würden die meisten 
Menschen wohl der Ansicht zustimmen, dass die 
besten Erdbeeren die sind, die man selbst pflückt.

Aber ob nun aus eigenem Anbau oder vom Markt 
gekauft: Frische Erdbeeren sind einfach lecker. Hier 
ist ein einfacher Weg, sie zuzubereiten:

  �Wasche die Erdbeeren unter fließendem 
Wasser und entferne Stängel und überreife 
Stellen oder Druckstellen.

  ��Schneide die Erdbeeren in eine Schüssel  
(lass dir dabei von einem Erwachsenen helfen) 
oder zerkleinere sie mit einem elektrischen 
Zerkleinerer, um den süßen Saft freizusetzen.

  �Wenn sie bereits süß sind, brauchst du keinen 
Zucker hinzuzufügen. Wenn sie ein wenig 
mehr Süße benötigen, füge nach und nach 
etwas Zucker hinzu.

  �Erdbeeren kann man in einem Salat, auf Holz-
spießen, mit anderem frischen Obst, mit Müsli 
oder Toast, mit Pfannkuchen und Waffeln, auf 
Eiscreme, in einem Smoothie oder zu Kuchen 
servieren.

Die Erdbeersaison (oder auch jede andere Jahres-
zeit, zu der dein Lieblingsobst Saison hat) ist eine ide-
ale Zeit, um Menschen, die deine Familie nicht sehr 
gut kennt, Freundlichkeit zu erweisen. Vielleicht gibt 
es in deiner Gemeinde ein neu getauftes Gemeinde-
glied, das sich bemüht, sich in der Gemeinde einzu-
leben. Oder sind vielleicht kürzlich neue Nachbarn in 
eure Gegend gezogen? Vielleicht freuen sie sich über 
die Gelegenheit euch kennenzulernen.

Es mag sich ein bisschen seltsam anhören, aber 
Erdbeeren und Freundschaft passen gut zusam-
men. Etwas weiterzugeben, das man selbst gern 
mag, könnte zu einer wunderbaren Freundschaft 
führen, auf die Jesus stolz wäre! 

Mit Erdbeeren 
Freundlichkeit 
erweisen

Glaube im Wachstum        Lesespaß für Kinder
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Denk darüber nach:
Wie kannst du mit Erdbeeren 

oder etwas anderem, das du 
magst, anderen Gastfreund-
schaft erweisen?

Zum Mitmachen:
Mach ein Foto von dir mit dei-

ner Lieblingsfrucht und schick 
es uns mit deinem Namen und 
dem Land, aus dem du kommst. 
Schreib uns zu deinem Foto, wie 
du mit der Frucht jemandem den 
Tag verschönern wirst. Wenn wir 
genug Fotos bekommen, wer-
den wir sie auf der Kinderseite 
in einer zukünftigen Ausgabe 
von Adventist World abdrucken. 
Bitte zuvor unbedingt deine 
Eltern um Erlaubnis!

Bibel-
schatzkiste

„Und so lautet 
mein Gebot: 
Liebt einander, 
wie ich euch 
geliebt habe. 
Niemand liebt 
mehr als einer, 
der sein Leben 
für die Freunde 
hingibt.“ 

(Johannes 15,12–13 
HfA)
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Join the Adventist-led, global 
movement to ensure education for 
children everywhere by signing the 
petition at ADRA.org/InSchool.

#EveryChildInSchool

TODAY,  
15,000 CHILDREN 
UNDER 5 DIED  

FROM MOSTLY 
PREVENTABLE CAUSES.


